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J,e  Umwälzung im Weltverkehr durch Benutzung des Panamakcia !s .
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Än,8‘fetn eiltU"0 Kanals für den Weltverkehr ist^ Oe*. <%-» UUv'()££

Weltverkehr.
r oer heutigen Karte ersichtlich. We>ni-

Mj, e'«Cr hür,a nnal  nicht, wie viele Phantasten erhoff-
^ bcc an Umwälzung des gesanimten Wrlthan-
">i? ^ lwz7°' /^ 'Uschaft führen wird, wird der Kanal

■ et)t insbesondere den Verkehr mit den west-
SS  Wfm

%1 !; tut un
und dem vstlichm Polynesien von

1bnvu.1«ad »"£ tü ^öen. So Wirdz. B. die Fahrt von
, öUo,„j, Franzisko um 9527, die Fahrt nach

»o3c>und die nach Auckland 817 Kilomter
* Fahr, durch den Ponamakanal verkürzt

Callao um 4175 und die Fahrt
- -sL - selnq/? Brx̂ o'nsel,̂ um fast 5000 Seemeilen. Wenn
VH de» Staaten naturgeniäß den größten Ge-Sttilip,' ^anal erbosstnl bedeutet die Fertigste!/nsHiigfg 7^"al erhofften, bedeutet die Fertigstellung
**-' blll? schvu durch den Fortfall des ungeheue-

. die Maaelhaesstraße für alle Weltwirt'S>
' HEi' Kulturnat oaen einen Markstein in der

o-ik-hrs.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  10 . Juli.

,3a  für den neuen Breslauer
„Kaer. "̂. Fürstbischof.
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eiül>,? ^ der Breslauer Erzbischof Tr . Ber-
»cl ,̂ halteu m nächsten Konsistorien den Kar-

einê °utsche Touristen i« Galizien.' Sw Meldung aus Wien hat der deuAJ !c, ssgJ; Meldung aus Wien hat der deutsche
Tschirschlh und Bögendorff im

ichepm, LPernng den Grafen Bercytold ans
!? >»,» tn  dl-r / ^-̂ eeitungen gegen Deutsche, die in
>> iae ^ y ^ ten Zeit verübt worden sind, anf-

föt die in freundschaftlicher Unterhal-
ü bipreiTie or^ Vchaftliche Schädigung hingewiefen,

dem?/ - Anzahl deutscher Reichsangehörigen
Mchfeindlichen Bewegung entstanden ist.

Li  diesen Ausschreitungen in erster
Ä e;, ®Oi0C Ie  ouf reichsdeutsche Touristen seitens
V '8 in ^ knen aufhegetzten und angeführten
%jc£ der Umgegend von Bielitz-Biala ilnd

f Albarrien reist nach Deutschland.
S.% cwl, b-̂ r Breslau " aus , der vor Turazzo

dem l'^ 5" tsche Tagesztg." ein Radiotele-
^"i>V tcjĝ berrchtet wird , daß die Unruhe nt

°et. <Zvn»l »uuehme und die Fürstin Sonn-
dif̂ ise 3"ag nach Deutschland, nicht nach Ru-

„Su,Minister des Bnswärtigcu in rillmnien.
VW °rt : sisu Freien Presse" wird aus Turazzo

Bibdvda hat das Ministerium
" nommen. Er beabsichtigt, die

ldigen, dasi die Mirditen aus
werden und daß die <Äroch nächte

!ĝ,, ' oiung hon Turazzo selbst Vorkehrungen

friedliche Oesterreichs
M . x̂ isen Österreichischen Regierung naheste^

r die n̂ d auch heute betont, daß. dieUl„ xi*’ü aucy heute betont, oag ore kve-
lst'UUh.^ ânarchic in den nächsten Tagen in

Ahnten gedenkt, einen durchaus fricd-
^fot„ derm3Wben wird, und daß man von Ser-

H crf,irr en  ivdrd, was es nicht ohne Temüti-"'Ullen könnte.

Der preußische Wehrbeilrag.
603 Millionen Mark.

d 603 Millionen Mark ! Das ist das Ergebnis
der Veranlagung auf Grund des Reichsgesetzes über
einen einmaligen außerordentlichen Wehrbeiirag vom
3. Juli 1913 für den gesamten Bereich der preußi¬
schen Monarchie.

Tiefer Betrag entspricht ziemlicki genau derienigen
Summe, die seitens der preußischen Finanzverwal¬
tung unter Zugrundelegung des vom Reichsschatzamt
auf 975- 1000 Millionen Mark veranschlagten Er¬
trages und der auf Preußen fallenden Bevölkerungs¬
zahl errechnet worden war . Für das Reichsergebnis
des Wehrbeitrages kann das Aufkommen innerhalb
der preußischen Monarchie einen völlig zuverlässigen
Anhalt nicht bieten, da die Möglichkeit besteht, daß
andere Bundesstaaten — wobei in erster Linie an die
Hansestädte zu denken sein dürfte — verhältnismäßig
höhere Erträge aufzuweisen haben. Tie übliche, aus die
Bevölkerungszahl begründete Verhältnisrechnung, wo¬
nach auf Preußen , das etwa drei Fünftel der Gesamt¬
bevölkerung des Reiches zählt, auch drei Fünftel des
steuerlichen Aufkommens auf Grund des Reichsgesetzes
uver ven Wehrvertrag in Anrechnung zu »ringen
wären, kann daher in diesem Falle nicht zur Anwen¬
dung gelangen, wie es denn auch als sicher angesehen
werden darf, daß das Gesamtauskommen aus dem
Wehrbeitrag über die Summe von 840 Millionen
Mark, die sich nach Maßgabe dieser Verhältnisrechnung
ergeben würde, erheblich hinausgeht, anderseits aber
auch hinter dem der Finanzierung des vorjährigen
Wehrgesetzes zugrunde gelegten Betrage von 1200 AMil¬
lionen Mtark beträchtlich zurückblieb.

Somit entspricht das Ergebnis des Wehrbeitrages
den hochgespannten Erwartungen nicht, die im vori¬
gen Jahre und bis noch vor kurzem vielfach gehegt
wurden. Es ist dies, wie die „Berliner Pol Nachr."
ausführen , auf das Zusammenwirken von drei Mo¬
menten zurückzuführen, deren Einfluß und Tragweite
zur Zeit der Verabschiedung des Gesetzes weder mit
Sicherheit vorausgesehen, noch' nach ihrem tatsächlichen
Umfange eingeschätzt werden konnten. Das erste Rio-
ment war die schlechte Situation des Geldmarktes am
31. Dezember 1913, dem Stichtage für die Beitrags¬
pflicht und die Ermittelung des Vermögenswertes. Es
kann dahingestellt bleiben," ob der besonders schlechte
Stand der Papiere ausschließlich aus natürlichen Ur¬
sachen zu erklären war ; jedenfalls ist das Gesamtergeb¬
nis der Vermögenswerte dadurch in ungünstiger Weise
beeinflußt worden.

Das zweite Moment, das aus die Ergebnisse der
Vermögensveranlagung nachteilig wirkte, ist die ge¬
sonderte Vermögensoeranlagung der Kinder. Während
nach dem preußischen Ergänznngssteuergesetzdas Ver¬
mögen der minderjährigen Kinder dem Vermögen des
Vaters zugerechnet wird, also mit zur Veranlagung
gelangt, war nach dem Wehrbeitragsgesetz das Ver¬
mögen der Kinder besonders zu veranlagen. Tiefe
Bestimmung haben sich in vollständig legaler Werse
viele Beitragspflichtige zunutze gemacht, in anderen
Fällen ist mittels Ueb'erweisungen von Vermögensteilen
am Kinder eine Vermögenslage geschaffen worden, die
zu einer Verminderung der Gesamtsumme der Ver¬
mögenswerte für die Veranlagung und, weil die Pro¬
gression fehlte, zu einer Herabsetzung der Veranla¬
gungsergebnisse führen mutzte.

Endlich sind infolge der Bestimmungen über die
bertragsfreie Vermögensgrenze erhebliche Ausfälle ent¬
standen. Nach Paragr . 12 des Wehrbeitragsgesetzes
haben diejenigen Beitragspflichtigen einen Wehrbeitrag
nicht zu zahlen, die bei einem Vermögen bis zu
20.000 Mark weniger als 2000 M. Einkommen, oder

vet einem Vermögen vis zu 30 000 Mark weniger als
4000 Mark Einkommen besitzen. Auf Grund dreser
Vorschrift sind, besonders auf dem platten Lande^
zahlreiche Freistellungen erforderlich geworden, und
es steht zu erwarten, daß in Süddeutschland, Iva mit
einem verteilten Bauernstand zu rechnen ist, ähnliche
Erfahrungen wie in Preußen gemacht werden. Eine
Menge von Vermögen, die sonst beitragspflichtig ge¬
wesen wären, sind auf diese Weise ausgefallen.

Tas Ergebnis der auf Grund des Wehrbeitrages
erfolgten Vermögensverunlagung kann daher für die
Berechnung des Standes des preußischen Nationaloer-
mögens nicht als Grundlage dienen. Ja , es oerbietet
sich direkt, aus dem Wehrbeitragsergebnis irgendwelche
Schlüsse für das Natioualoermögen Preußens zu ziehen.

Me „Moral " der Serben.
() Ter „Schles . Volksztg ." wird über die

„Moral " der Serben aus Wien geschrieben:
„Es ist völlig falsch, stets von den Südslawen

oder gar von den Balkanvülkern als einem gemeinsamen
Begriff zu sprechen und zu behaupten, sie hätten so
quasi ein und dieselbe ..Attoral". d. b. nerverlk Mnrnk.
Tem m Mnz uno gar nicht ;o. Atie vre Barranooirer,
hiervon gibt es gar keine Ausnahme, haben im Kriege
schwerer Grausamkeiten sich schuldig gemacht, denn alle
sind eben keine Kulturvölker, höchstens die Rumänen
können vorläufig hieraus Anspruch erheben. Tie Lei¬
denschaften in Naturvölkern werden aber durch ernen
Krieg sehr aufgestachelt, und der Begriff des Ver¬
nichtungskrieges, den frühere Zeiten kannten, schwebt
ihnen noch immer vor. Ist aber wieder der Friede
eingekehrt, sind die erhitzten Leidenschaftenabgekuhlt,
dann bricht der wahre Charakter dieser Völker, dre
auch alle guten Eigenschaften von Naturvölkern in
sich haben, wieder durch. Nur ein Volk macht hier¬
von eine grundsätzliche Ausnahme : die Serben . Diese
haben ihre

„Moral " fiir sich, „ ^
und ebenso ihre höchst nationalen „Eigentümlichkei¬
ten". Sie sind in Krieg und Frieden dieselben. Wie
es wilde Katzen gibt, die sich auch durch noch so große
Nachsicht und treue Pflege nicht zähmen lassen, ber
denen der Blutdurst immer wieder zum Tnrchbruch
gelangt, io auch das serbische Volk. Und wie man
sich der heimtückischen Angriffe von den Katzen ver¬
sehen muß, so auch von den Serben . Tie Kroaten er¬
klären mit völliger Bestimmtheit, wir haben mit diesen
Leuten nichts zu schaffen, und sie handeln reicht da¬
mit, denn sie haben Wirklich nichts mit .ihnen zu
schassen. „ „

Nichts Schlimmeres gibt es, als erne gewisse Halb-
kultur. Tas Gute des Naturvolkes schleift sie ab und
gibt nur den äußeren Lack oder Firnis der Kultur,
unter dem alle häßlichen Leidenschaften sich verbergen.
Dieser Lack ist aber sehr dünn und hindert diese
Leidenschaften nicht an ihrem geradezu eruptiven Aus¬
bruch. Daher kommt es, daß die jüngste Geschichte
Serbiens mit Blut nur allzu oft geschrieben ist, daß

Totschlag und Mord politische Mittel
geworden sind. Auch die Familiengeschichte der Kara-
georgewitsch, des Königshauses, macht von dieser Regel
keine Ausnahme. Tatz König Peter um den Mord
an König Alexander und seiner Gattin Traga ge¬
wußt hat, daß er in Genf auf die Nachricht von
der geschehenen Tat wartete, wird von vielen Serben
selbst behauptet. Ter König war früher Bandenches und
führte als solcher den Namen der „schwarze Peter ",
und daß er ein sehr wildes Leben damals geführt hat,
wird von niemandem bestritten. Wenn man sicĥ er¬
innert , wie vor wenigen Jahren der Verdacht auf seiner
Regierung lastete, gegen den König Nikita von Monte¬
negro Mordversuche arrangiert zu haben, so sieht man.
wie man in Belgrad vor gar nichts zurückschreckt. Auch
sonst sind sehr viele mysteriöse Vorkommnisse in der
Geschichte des Königshauses. Aber gegen eine solche
„Moral ", gegen eine solche „Jugend " gibt es nur
ein Mittel:

jahrzchirtclaug die rücksichtsloseste Strenge
walten zu lassen. Tas System Bilinski hat bölüg
in Bosnien versagt; jetzt muß eine eiserne Zuchtrute
über den Serben schweben, sonst kann man für nichts
dvrt unten garantieren . Wenn die Serben überhaupt
noch zu erziehen sein sollten, wenn es möglich seji'n
kann, sie zu anderen Moralanschauungen zu bringen,
so wird es nur aut die geschilderte Weise geschehen,
jede andere wäre verfehlt und würde weitere schreck¬
liche Resultate nach sich ziehen. Daher muh man
den maßgebenden Persönlichkeiten in Wien, Ofen und
Serajewo laut und sehr dringend das bekannte Wort
zurufen : „Landgraf werde hart !" Nur so können sie
ihrer Aufgabe genügen, sonst aber müssen sie an ihr
scheitern."

Gegen Homerule.
Eine provisorische Regierung für lilster.

p Der Kampf der Unionisten der irischen Provrnz
Mster aeaen die L>omerule-Bill . die Irland die Wer-



faffung verleihen soll , und deren Gesetzwerbung in
allernächster Zeit , wahrscheinlich im August, erfolgen
wird, hat eine neue Verschärfung erhalten. Es ist
dort jetzt eine provisorische Regierung von den Ulster-
leuten errichtet worden. In einer Erklärung, die sie
in Belfast veröffentlicht haben, heißt es, der Zweck der
provisorischen Regierung sei die Ausübung aller Macht¬
befugnisse, welche die Zurückziehungder direkten Reichs¬
regierung aus Ulster notwendig mache, für die Auf¬
rechterhaltung des Friedens , der Ordnung, einer guten
Regierung und des Schutzes der Freiheiten des Volkes
sowie für die Bewahrung Ulsters als eines integrieren¬
den Teiles des Vereinigten Königreichs. Tie Autorität
des irischen Parlaments werde in Ulster nicht anerkannt
werden. Von einem Führer der Bewegung wurde an¬
gedeutet, daß eine ernste Aktion erwogen werde, da
die Unionisten aus privater Quelle erfahren hätten,
daß die Lage außerordentlich ernst sei.

Im englischen Oberhaus wurden an der Homerule-
Bill verschiedene Aenderungen vorgenommen. Ihre
dritte Lesung wird am 14. Juli stattfinden, und sie
wird dann an das Unterbaus -iurückaeben. wo sie aber
wegen der dringlich keil ver gegenwärtigen Finanz¬
debatten wahrscheinlich nicht vor dem 5. August be¬
raten werden kann.

Sir Edward Carson, der Führer der Bewegung in
Ulster, wurde am Freitag bei seiner Ankunft in Bel¬
fast von der nach Tausenden zählenden Volksmenge
im Triumph empfangen. 400 bewaffnete Ulsterfrei¬
willige und 50 bewaffnete Tepeschenautoradfahrer es¬
kortierten ihn, den Führer der Freiwilligen Haupt¬
mann Craig und Lord Londonderrh nach Hauptmann
Craigs Palais.

Politische Rundschau.
Berlin,  10 . Juli

— Staatssekretär des Auswärtigen Amts von Jagow
ist vom Urlaub zurückgekehrt und hat die Dienstgeschäfte
wieder übernommen.

— Der hessische Landtag wurde vom Großherzog von
Hessen mit einer Thronrede geschlossen. ,

*
:: Ter Berliner serbische Studcnteilvercin . Die

drei «Vorsitzenden des serbischen Vereins , die vor eini¬
gen Tagen von der Berliner Polizei festgenommen
wurden, sind sofort wieder in Freiheit gesetzt worden,
so daß ersichtlich ist, daß es sich um keine Verhaftung,
sondern um eine Sistierung handelte . Ter Verein hat
auch keinerlei politische Zwecke verfolgt , es handelte
sich vielmehr lediglich um wissenschaftliche und gesell¬
schaftliche Ziele . Im Laufe des vergangenen Winters
gab der Verein ein Ballfest , dem auch eine ganze Reihe
deutscher Offiziere beilvohnte, da der Verein den Zweck
verfolgt , seinen Mitgliedern Gelegenheit zu geben,
in recht gute Fühlung mit den maßgebenden deutschen
Kreisen zu treten. Tie beschlagnahmten Papiere sind
zum großen Teil dem Verein wieder ausgehändigt
worden, es sind nur noch einige in serbischer Sprache
gehaltene Druckschriften und Manuskripte zurückbe-
yalten worden, die erst übersetzt werden sollen . Ten
sistiert gewesenen serbischen Studenten ist Freiheit ge¬
lassen worden, ob sie in Berlin bleiben oder abreisen
wollen , so daß man dainit rechnen muß, daß selbst
die Behörden keinerlei Maßregeln gegen den Verein
und seine Angehörigen zu ergreifen gedenkt.

:: Eine Erklärung des badischen Centrumsabge¬
ordneten Wacker. Ter Führer des badischen Centrums.
Abg. Geistl. Rat Wacker, veröffentlicht unter der Ueber-
schrift „Meine Unterwerfungserklärung gegenüber dem
Verdikt der Index -Kongregation " eine Erklärung, in
der er gegenüber verschiedenen Blättermeldungen fest¬
stellt, daß ihm bisher iveder von Rom noch von der
kirchlichen Behörde, der er untersteht, etwas darüber
mitgeteilt worden ist, was an seiner Schrift über Cen¬
trum und kirchliche Autorität der Index -Kongregation
zu Beanstandungen Anlaß gegeben hat. Ter Abgeord¬
nete veröffentlicht ein Schreiben des erzbischöflichen
Ordinariats Freiburg , dessen Inhalt und Form be¬
weisen, daß er in den Augen des erzbischöflichen Ordi¬
nariates nicht als ein Mann dastand und dasteht,
der sich aeaen die Kirche und deren Autorität ver-

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigondi.

42j Machdruck verboten.)
Eva sprach kein Wort. Peinlich berührt von dem An¬

blick der elenden Kinder, der rohen, mürrischen Frau und
der abschreckendenUmgebung der armen Geschöpfe, hatte
sie sich voll tiefer Beklommenheit der Tür wiederzuge-
wandt, sobald Bruno Miene machte, die Küchenstube zu
verlassen. Ebenso schweigend folgte sie ihm an die gegen¬
überliegende Seite des Flurs , wo er mit Mühe eine in
den rostigen Angeln schleppende Tür öffnete, die zu einer
Reihe unbenutzter Zimmer von verschiedener Größe
führte.

Eva war von Radenhorst her an Verfall und Ver¬
nachlässigung nur zu sehr gewöhnt; aber das , was sie
hier vor sich sah, übertraf bei weitem alles, was ihre
sich auszumalen vermocht hatte. Vollständig kahle, teil-
Phantasie bisher an Bildern äußerster Verkommenheit
weise vom Mörtel entblößte Wände, verfaulte Dielen,
deren Schutt der einzige Inhalt der unheimlichen Ge¬
mächer war, die ihr Licht durch scheibenlose Fenster emp¬
fingen, waren die gemeinsamen Kennzeichenaller dieser
Räume. Das arme Mädchen konnte sich der Einsicht nicht
verschließen, daß es vermutlich leichter und weniger kost¬
spielig sein werde, ein neues Haus zu bauen, als dieses
schreckliche Steinort wohnlich einzurichten.

Bruno sah ihre tiefe Niedergeschlagenheitund fühlte
ein Mitleid für sie, das fast an persönlichen Schmerz
grenzte. Er bor alles auf, um sie zu erheitern und bestand
darauf, daß sie ihn unverzüglich in den Garten beglei¬
tete.

„Wir sind beide erhitzt vom Gehen/ behauptete er;
„ein längerer Aufenthalt in dieser feuchtkühlen Luft
könnte uns leicht schädlich werden. Gehen wir ins Freie
hinaus . Gottes Sonne ist von wenig gleicher Schönheit,
und ihr Strahl verliert nichts von seiner Kraft, wenn er
auch nichts Erhabeneres als ein Bohnenbeet bescheint."

Sie schüttelte den Kopf und, statt ihm zu folgen, trat
sie an eines der Fenster, als wolle sie hinaussehen.

Er erkannte sofort, daß sie den Wunsch hege, allein zu
sein. Deshalb verließ er still das Haus und ging in den
Garten, wo der junge Peerebloem beschäftigt war. im

gangen ' hat. Sie beweisen auch, daß ihm nichts nahe¬
gelegt werden sollte , was ihn schwer ankomnren oder
gar einen Schatten auf ihn und seine Ehre werfen
könnte. Einem geäußerten Wunsche des Ordinariates
folgend , gab Abgeordneter Wacker einem Mitgliede
desselben gegenüber mündlich eine Erklärung ab, die
kein anderes Wort enthielt als „ich unterwerfe mich."
Dieser mündlichen Erklärung ließ, er eine schriftliche
an das erzbischöfliche Ordinariat folgen , in der er
sagt:

„Angesichts der von mir nicht in Frage gestellten
Gehorsamspflicht der Katholiken gegenüber dem höchsten
Träger kirchlicher Autorität , die in verstärktem Maße
dem Priester obliegt , kann es nicht zweifelhaft sein,
daß ich mich der vom Hl. Vater genehmigten Ent¬
scheidung der Index -Kongregation unterwerfe . Indem
ich das erkläre, achte ich nur auf das , was das Gewissen
mir sagt. Kein anderes Moment hat meine Entschlie¬
ßung beeinflußt . Sie stand eben deswegen schon im
ersten Augenblick fest und war nicht etwa das Ergebnis
mehr oder weniger langer Erwägungen . Nach Lage
der Sache erscheint es fast gegenstandslos , mich des
^weiteren über meine mündliche und schriftliche Ver¬
lautbarung zu äußern, über welche die Index -Kongre¬
gation ihr Verdikt ausgesprochen hat. Es darf bas
um so mehr gesagt werden, als ich es einige Wochen
vorher in aller Oeffentlichkeit getan habe. Was ich
sprach und schrieb, richtet sich in keiner Weise gegen
'die kirchliche Autorität und deren Träger , sondern
Ausschließlich gegen Anschauungen und Bestrebungen
der Kreise, die unter dem Namen „Integrale " und
„Quertreiber " bekannt sind. Ich versuche den Nach¬
weis darüber zu erbringen, daß deren Anschauungen
und Bestrebungen unmöglich verwirllicht werden können
und daß es wie für das Centrum, so namentlich für
!die kirchliche Autorität und deren Träger höchst be-
jdenllich werden könnte, wenn man es versuchen wollte.
Tie dogmatische und kanonistische Seite der Sache,
also die Frage nach der Zuständigkeft der kirchlichen
Autorität an sich, habe ich mft Bedacht beiseite gelassen,
wie ich ausdrücklich bemerkte. Es war also nicht meine
Absicht, die kirchliche Autorität in Frage zu stellen, son¬
dern auf die Gefahren für dieselbe hinzuweisen. Nie¬
mals habe ich die Meinung gehegt oder ausgesprochen,
daß die kirchliche Autorität kein Recht habe, katboliscken
Politikern im allgemeinen und Centrumspolitikern im
besonderen — seien sie Priester oder Laien — nach
irgend einer Richtung hin etwas zu sagen. Es sind
aber zwei sehr verschiedene Fragen : ob ein Recht
besteht, und ob von demselben Gebrauch gemacht wer¬
den soll und gemacht werden kann. Man kann die
eine bejahen und doch die andere verneinen müssen."

:: Ausweisungen von Timen aus Nordschleswig.
Im Laufe der letzten Woche sind aus Nordschleswig
eine große Anzahl von Ausweisungen oder Aufforde¬
rungen zum Verlassen nordschleswigschen Gebietes er¬
folgt . Es handelt sich hauptsächlich um Dänen aus
dem Königreich, die bei dänisch gesinnten Leuten in
Nordschleswig in Arbeft stehen. In Tostlund wurden
40 Personen aufs Rathaus gerufen, wo ihnen mitgeteilt
wurde, daß sie Nordschleswig binnen acht Tagen zu
verlassen hätten, widrigenfalls sie ausgewiesen wür¬
den. Es wurde ihnen aber steigestellt , bei Deutschen
Arbeit zu suchen. In Hadersleben wurden 10 Per¬
sonen aufgefordert, die Stadt zu verlassen.

:: Keine Vertagung des bayerischen Landtages. Ter
bayerische Landtag hat seine Plenarsitzungen mangels
Beratungsstoffes aus den Ausschüssen bis auf wei¬
teres einstellen müssen, während der Senivrenkonvent
bisher vergeblich erne zweimonatige Sommerpause zu
vereinbaren suchte. Der König hat jetzt den Landtag in
Permanenz erklärt. Tie Vorlage einer Abänderung
des Tiätengesetzes (Erhöhung der Diäten ) wird dem
Landtag in den nächsten Tagen zugehen.

:: Mannfchastsvcrmchrung i» der deutschen Flotte.
Eine bereits vor einigen Tagen in der Presse veröffent¬
lichte Nachricht, daß der nächste Marineetat eine Er¬
höhung des Mannschastsbestandes zur Vermehrung der
im Auslande tätigen Schiffe anfordern wird, findet im
Organ der sächsischen Regierung ihre Bestätigung.

:: 228 Millionen Postscheck-Guthaben. Im Reichs¬
postgebiete ist die Aabl der Kontoinhaber im Post-

Schatten des Hollunders den Tisch zu decken und dann
Butter, Brot, Obst und Wein, was alles er in seinem
Korbe mitgebracht hatte, aufzustellen. Die sorgsame Oleid,
die die Lage der Dinge in Steinort zur Genüge kannte,
hatte auch Teller, Messer und Gläser mitgegeben. Als
auf der weißen Serviette geordnete war, sah der kleine
Imbiß einladend genug aus.

Bruno hatte seine ärztlichen Pflichten in der Familie
des Pächters erfüllt und suchte das Fräulein in den wü¬
sten Zimmern auf. Sie schien heftig geweint zu haben;
ihre Tränen waren jedoch jetzt getrocknet, und sie be¬
wegte sich mit prüfendem Blicke und in zwar trüber, aber
sichtlich ruhiger Stimmung durch die öden Räume. So¬
bald sie den Eintretenden bemerkte, kam sie auf ihn zu und
erklärte sich bereit, ihm in den Garten zu folgen. Auf dem
Wege dahin fragte sie ihn nach dem Zustande der Pächter¬
kinder, machte die Bemerkung, daß es wohl selten einen
ländlichen Garten ohne eine Sonnenblume oder einen
Fliederstrauchgebe, und sprach einige freundlich anerken¬
nende Worte über die sehr zeitgemäße Sorgfalt , mit
welcher Oleid Jan Peerebloems Korb gefüllt habe. Mit
anscheinender Heiterkeit gestand sie, daß es ohne die guten
Dinge aus den Vorräten des Klosterhofes ihr nicht leicht
werden würde, den Rückweg zu machen. Sie war über¬
haupt nach der Besichtigung des alten Hauses lebhafter
und angeregter als vorher.

Wenngleich Bruno nicht zu entscheiden vermochte, ob
dies die Folge einer geheimen Verzweiflung über den
Stand der Dinge in Steinort oder der Erleichterung sei,
weil sie die Unmöglichkeit konstatiert hatte, hier zu leben,
so erkannte er doch mit Bestimmtheit, daß die angelegent¬
liche Unterhaltung, welche sie über die verschiedensten,
fernliegensten Dinge zu führen bestrebt war. ihren Grund
in dem Wunsche fand, den ursprünglichen Zweck ihres
Ganges nach dem Pachtguie nicht weiter zu berühren. Er
kam ihrem Bedühen mit dem ihn auszeichnenden Takte
entgegen, und so verging beiden die Stunde des Aus-
ruhens unter dem Hollunderstrauche rasch und angenehm.

Bruno war es, der endlich zum Aufbruch mahnte, und
nun eilte Eva noch einmal in das Haus. Weil sie ihn
nicht aufgefordert hatte, sie zu begleiten, wartete der
junge Arzt, bis sie wieder im Hofe erschien, und verab¬
schiedete sich dann auch von der Pächteri» . Diele hatte

scheckverkehr Ende Juni , wie das
teilt , auf 95 831 gestiegen. (Zugang im -f tn>«
4309). Auf diesen Posffcheckkouten wurd*" >M.
gebucht 1592 Millionen Mark Gutschrift*" -en/Q
Millionen Mark Lastschriften. Bargeldlos w E
Millionen Mark des Umsatzes beglichen, ~ u„j d»,^
guthaben der Kontoinhaber betrug im'
schuittlich 228,8 Millionen Mark. Zm iE ^ M
Postüberweisungsberkehr wurden 8,7 M»
umgesetzt. j- „jcht ^

:: Ter Kolonialgerichtshos. Die mE Q>hl
benen Schwierigkeiten hinsichtlich der
Ortes, an dem der oberste KolonraiL1
Deutschland errichtet werden soll , werden ^ lftr ,
lich dazu führen, daß der Entwurf übe ^
tung dieses Gerichtshofes dem Reichstag Q
im kommenden Winter vorgelegt werden Kitz£
drei Städte , die sich bekanntlich um In
obersten Kolonialgerichtshofes bewerben, ,
Hamburg und Leipzig. ^ c»übe*„ ,B

:: Keine neue Fimmzreform. e olt (r
Meldung der „Köln. Volksztg " erklärt e> „ a (
Korrespondenz, daß, soweit ihr bekannt1 i yen
Ausbau des Heeres oder der Flotte , du / „jchta
große Steuervorlagen erforderlich w»ro >
dacht werde". ’ «at

Parlamentarisches . _
? Die 17. Kommission beä

Hauses beendete die 1. Lesung deS ***** y

Lokales PL
* Z« %tm  hier kursierenden ja«1

siadt sei wegen Ausbruch des UnterleibstM
lärverbot erlassen, sind wir von authentischer^ L
folgende Erklärung abzugeben: Es sindh"r ^ E,
Erkrankungsfälle an Typhus und zwarm «n
Familie vorgekommen, welche offensichtlich*' »
Die Erkrankten wurden sofort nach £ ^ $ *"si
Krankenhaus in Wiesbaden überführt nnv ^jpl. ^
zweimal durch den amtlichen Desinfektor
ist hier kein weiterer Fall einer Thph"̂ daß̂ Ä
von typhus verdächtiger Art vorgekommen, I
absolut«ls frei von jeder Erkrankung an ju "ti
net werden kann. Es liegt somit kein<sr
welcher Beunruhigung oder zur Aufrech ^
eventuellen Militärverbots vor. » Ä. f'Sii 1

* Der Turnverein Gierstadt , jjelÄ
morgigen Sonntag auf dem Wartturm1 bitfifleV f
Sommerfest  unter Beteiligung samtliw ^ie -Lj*
eine, sowie des Turnvereins zu Wiesbaoe- s* (
reitungcn lassen erkennen, daß weder Kost, ä jii ,,,(i
gescheut worden sind, um diese« SomM-ll L,
glänzenden zu gestalten. Im Mittelpunkt° ß .1,
da- S chül e r t ur n en, und ist der fleberfw
diesem Zweck bestimmt. Gesangsvorträge, u" pe, ui®*#
oller Art erweitern daS Fest. Ein UmzuSb pi(
Der Abmarsch der Vereine erfolgt . ptfWLji
gerdenkmal. Ueber den Verlauf des
näher berichte». Wir wünschen dem 1*1*0 ^
einenen schönen und vollen Erfolg. . „ Sjdtil*e%ir

k Di - Zuschüsse, welched-ni-»»ge«K
lich zustehen, welche3 und mehr Söhn* AMahwA
dienen haben, werden nun endlich bald z»
langen. In unserer Gemeinde sind es zw* * ,#
diesen staatlichen Zuschuß von 240 Man P
werden. Die Gelder werden in halbjährig iffE j(
Selbstredend werden die A n g a b e
Familien vorerst noch einmal durch die * gn
prüft. _ den Vli *

Schöffeurvahl. Am eit
finfcit im Rathause abents 81/* Kew*
-wei Scböffen statt. Die Mitgliedec #
tretung sind dazu ein êlaben (Siehe i

HÖ1/

die junge Dame mit ungewohnter Hoff
Haustüre begleitet, ging aber jetzt
die Llüche und teilte ihm hier mit einer ^ <$a>! i*i 1
staunen und Geheimnistuerei mit, die 1"

„ii'

aeoigit “ » - tarn- (i *|(
zwar einfachen aber feinen Anzüge ve^ '
ihm ein unlösbares ^«kruaever,
Worte damit verglich, . .. .
Pächterin äußerte er indes nur, sic woge keN̂ 0tf
der Dame in bezug auf die Pflege rer siV , *

•" • - mon Kva >ewi ^ „ j ha»

* d ii* -
ihr ein namhaftes Geldgeschenk gemacht, a!lie
mahnt, sie solle cs bei der Pflege ihrer pum m J*.
fehlen lassen. Bruno war fast ebenso * pen " M
Bäuerin. Denn diese Freigebigkeit. * % &&**'<t

er feinen Anzuge ^
-es Rätsel aufzugeben.
"ch!.bi*? hr entichlüpft

wissenhaft Nachkommen. Weil Eva >e> Qp
nicht als Tochter ihres Grundherrn {
er sich auch nicht befugt, dies H» tun. ^  w ^

Evas anscheinende Heiterkeit hau
loren. Auch Brunos hatte sich eine G* Kes " .
mung bemächtigt. Sie legten deshalb o jiiw;
Ravensbruch ziemlich schweigsam _ zos

Bei ihrer Ankunft auf dem Klosterh ^
Dame sich unter dem Vorwände der M ut
die ihr zum Schlafzimmer angewiesene
Der junge Arzt begab sich in die teÖ'Ill'’nV 11*
nem väterlichen Freunde und der j;
Elise über die Erlebnisse des heutigen jft̂
erstatten. uMWlUlf

Als Eva am folgenden Morgen g rfl it ^
Küche hinabkam, meldete ihr die jung* - best*
Tagesanbruch sei der von dem Fra" ^ sie
-'utscher aus Ranstetten angekomnrew HN et $
und schon vor einer Stunde sei derD? hcv
' lasse die Dame bitten, nicht abzur-M ^ v

-l.mnal mit ihr gesprochen habe. Er b ^ pN j K'^ r
mcht erwarten können, weil er eilend
perufen worden sei. Diese wohne aber n-
stunden vom Hofe entfernt, und der
schon vor acht Uhr zurück sein.
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bcĥ kehr . Die Wiesbadener Reuest, Nach,
"^ iefv.?..-, '" ihrer gestrigen Nummer eine Notiz über

n^l »dtN)!.,' ^ lschen Bierstadt bezw. Sonnenberg mit
tine' b*n; Der betreffende Einsender bezeichnet

L ®onntnh.Jitut V°rttät' daß Briefe, die von Wiesbaden
k ' ">it 10Äk °^ft ^ "rstadt oder umgekehrt adressiert
?' ^ die?» *!$: fran?ierl  werden müßten. Er wundert

b’Äiil "aben Vororte nicht zum Ortsver-
kV. ^kjefê î, den gehörten. Weiter wird behauptet,
sr?»̂ »kenkaRv von Bierstadt oder Sonnenbecg an die
hnl"*trt  finh1? ^ Wiesbaden gerichtet und nur mit 6 Pfg.

btle», der Wiesbadener Kaffe, weil mit Straf.
J,S noiCS! angenommen würden. Zum Schluß

Briefe k,»̂ Ä>̂ ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
!» "viaekeb.. Wiesbaden nach Bierstadt oder Sonnenberg
Nein ? ,1™ 10  Pfg Zu frankieren sind. - Wie

u„k fal f$ e Notiz in das Blatt?
»Je *fteik 0 Sonnenberg zählen s chon eine
M -.de? Jahre n zu m Or 'tsverkehr

enbern̂ ^"d in letzter Zeit eine Anzahl Briefe(ltf̂r0nn «nbern7 J ü m »vier <jcu eine Anzahl Briese
1 ivo.d̂ 5"^ "" d»e hiesige Ortskrankenkasse ab-

Bei,-, ' d.e mit 5 Pfg. Marke frankiert waren,
d». ' flUt LT  Sonnenberg nach hier über Wiesbaden
tfi 0tläS »f,6abt" Ql* Uebergangsstation, sodaß von
Lil» diesem.*£ mehr geredet werden kann und
kje gii,Ml - natürlich m,t 10 Psg. frankiert werden,
ö/^ iiiri ». "̂ d̂suhiim nach hier oder umgekehrt nur

f»rch ; eine Ausnahme da wir mit diesem
„J «j,s^ °lp°st oerbunden sind.
(Äen , Innê ecute in Kloppeuheim . Die letzten
ItJ » lreibenx.? «baltenden Regengüsse, haben unseren
|A {n ßetifi tÜL̂^udwirten beträchtlich geschadet. Die
dl°d. ü»n bew. E” fanden gerade in der Vollreife und
>!\ ®tan {*«!'. d? ^ der größte Teil der Früchte auf-
(Jf eitoa Innl J n Schaden, der hierdurch entstanden

l>i> ^e» di» ^ bis 5000 Mark. Sehr guten Behang" kltk,^ . dicken Braunen. „..ä. .— .ii, Matz, Braunen . Obwohl auch diese zum-
heib°n' ^ ^ rn sie noch eine gute Ernte liefern.

W» erb»» £ a0e  baben die Kirschen so gefördeit, daß
ÜnbkbCr biisint,' .a0en  zum Markte kommen werden. Der
jjJ l{b̂eitl » !0en  Kirschen ist ein sehr geringer. Dabei
Ti? °"verftei»-^ °e8  Pflücken» recht mühevolle. Die beiden

'jekltss0 v"8»n haben in diesem Sommer für die
it»^ ief»as»7l Seringe Erträge geliefert,
topfet jj-, 5W* (Alter Abo».) Die bedeutensten Gru.
j j -n SckiL"ben sich bei Liblar, Kr. Brühl, Bzk.
KU, rgebtrge de» Westerwaldes, dürften be.
j ^ ikn. v,v"6en von Braunkohlen Wohl kaum zu

Adressen können wir leider nicht dienen.

nas über die Höflichkeit!
^ ^ Nachdruck«erboten.
«tSS Borsan'^ ! lanfle  ber , da waren wir Zeuge von

^ nnt  J U' der sich in einer Elektrischen abspielte:
>iifh. &*&, ei» ^ ^n Vater mit seinem Söhnchen, einem

Perron&,,tr  ® a,er  raucht Pfeife und bleibt deshalb
iH,,» ewl!» EN. Der Bube erspäht in dem gefüllten
Vir. bäu«r;i en  freien Sitzplatz und läßt sich auf
1 khrlvürdi? '^ " - an  der nächsten Haltestelle steigt
V, lloj '.ge Frau in weißem Haare ein und sieht
%'®o J ?lnem Sitzplätzchrn um— alles leider be-
!ij ^«de J <das alte Mütterchen stehen bleiben und
V »?'»din. »„v*®1 Platze , wo obengenannter Schulbubs
S 't dlijge onkl, rutscht. Der freundliche Schaffner sagt
y th Da hen und der alten, müden Frau Platz
l'u ^ be de« m” t8 auf einmal vom Perron her aus

i f+ ter3: ,,Bubche bleib ' scher sitze,
kaan Dreck , du host grad

‘j, bleibtV !,J 1* die annern !" — Und das
>jv>dv,teir m0 ""b mit frechem Gesicht sieht

- Poffagicre an, als wollte es sagen:

»und  Haide. »
^ von Maria Lenzen, di Sebrigondi.

I? tj "ah», . (Nachdruck verboten.)
|5jiaaJbr das T .^ rdung^ etwas . .auf ^und bat,foVl9r hr.2  i ," lclo «ng eiroas rugr aus uno oar,

wöa/ Irühstück rasch bereiten und dem Kut-
u r<e ni SenüopUt 0ebcnfc  ihre Reise anzutreten , sobald

ei» >0End ausgeruht sei. Die junge Bäuerin
den" '« , ^ er die geringe Wichtigkeit, welche
JlJuusch des Doktors zu legen schien,

i. -4^r fitUö » uhrend sie mit verdrossener Miene den
^e „'° >venigs ' ch  hin : . Hätte ich gewußt , daß die

Ht (?5ö°Cc sjjch frage , ob der Herr Doktor mit ihr
qP ° mrnt ihm gesagt, sich nicht zu be-

«> dew^ . babei heraus , sich für taube Nüsse
J » i? vornckÜ, 8l tbc  laufen , — besonders , wenn
^4 eigon̂ E ^ ûte handelt . Die kehren sich doch

*j >e i, »>bes<»̂ Faunen , und ein ehrlicher Christen-
iq.jkie nicht mit ihnen abzugeben."kvZ. nahm fn Vnottfn tantt'itr t̂eh' " ahm  so wenig Notiz von den bit-

VJib b" Pächtcrin , als habe sie nicht die
IÄ r 'flidberh,8 .Vavon . daß sie ihr galten . Das stei-
«̂1? Vk..̂ erajs7' lk den Verdruß der Bäuerin , und sie
»l Jtt >»?ischast?« *inlei  den Kesseln und Töpfen am
Vityotr f box  b*1, i)a6 Bruno , als er jetzt — etwa eine>̂ ^ üsk ' °rr anberaumten Zeit — in die Küche

2 °rgen nef : . Aber, Kathrine , Ihr
!>t^ : V "eri»' besonders lebhaft !"

da »» " Ede ein wenig rot , sagte aber sehr
ip tct)  dreist sein, die Frölen merttslJ ^Jai - 5 kann ich dreis

W d-iirl f  harthörig.'JtzrJden ,c.. der »trau eitibJ er  ? Tau "ne sehr entrüstete Antwort
• 1%ut,t! e Ulcht Eva das Wort ergriffen . Bei

p Jttt '!>* ©pR 1̂!0 Kathrinens flog ein leichtes Lä-
^ ^ de^ NziE>cht; aber es war so flüchtig und es
Jh \ hk gehaltenen Ernstes , daß seine
ii\ ,N k ft, J zur Geltung kam. Bruno fragte
iV & r e§  geschehen sein könne, um dem
V JuJ Der»^ 7!." ^ eine so durchaus verschiedene

tz. ^ ben zu dem einfachen, natürlichen* k». . ihn opffi>ni fn vurtftT+itftvts firtritfiw
f UUß  * bn 0Eflern so wohltuend berührt

Ulchts ereignet ; nur war in ihr der Ge-
si-h

„Gelle , was hun eich en Vatter !" Und voller
Befriedigung und Stolz sieht der Vater aus sein„Bubche",
als wolle er sagen: „Gelle , der Dorsch is  k l o o r !"
Ob aus diesem Jungen später einmal ein freundlicher,
höflicher und zuvorkommender Mann werden wird? Wir
möchtens bezweifeln! Der Jugend steht nichts häßlicher als
Unhöslichkeit und Unfreundlichkeit. — Lacht einem aber nicht
das Herz im Leibe, wenn man zuvorkommende, höfliche
Kinder antrifft? Wenn man z. B. in einem fremden Dorf,
oder in fremder Gegend aus frohem Kindermunde mit
einem „Guten Tag" oder„Grüß Gott" begrüßt wird! Und
wo die Kinder freundlich und höflich sind, da sind es auch
die Alten und — freundliche Menschen sind auch gute
Menschen!

Höre einmal, li.ber Leser, was Moltke,  der große
Schlachtenlenker und Menschenkenner sagt: „Laß dir's ge-
sagt sein, daß Freundlichkeit  gegen jedermann die
ersteL.bensregel ist, die uns manchen Kummer sparen kann
und daß du selbst gegen die, welche dir nicht gefallen, ver.
kindlich sein kannst, ohne falsch und unwahr zu werden.
Die wahre Höflichkeit und der feinste Wellton ist die an¬
geborene Freundlichkeit eines wohlwollenden Herzens!" —

Deshalb, ihr Ellern, erzieht eure Kinder zur Höflichkeit
und Freundlichkeit; gebt hierin vor allem selbst  den Kin¬
dern ein gutes Beispiel! Ihr wißt ja:

„Mit dem Hule in der Hand,
kommt man durch das ganz- Land!"

Ein freundlicher Mensch ist überall gern gesehen! Und
was mccht den« Vorgesetzte» bei seinen Untergebenen mehr
beliebt, als Freundlichkeit und Höflichkeit? — Wer wahr¬
haft freund! ch und höflich ist. der ist auch wahrhaft froh!
Wie sagt doch Klopstcck: „Schön ist, Mutter Natur, deiner
Erfindung Pracht auf die Fluren vrrstreu', schöner ein
froh Gesicht .. . W -e wohl tuts unS, wenn wir in
ein solches froheS Gesicht sehen und einen freundlichen von
Herz-n kommendenG>uß hören. Wie machen es aber erst
die Menschen? Nicht Menschen, die sich ganz fremd sind,
nein die vielleicht durch die Bonden des Blutes mit einander
verwandt sind, die in demselben Dorf, in derselben Straße,
ja vielleicht in demselben Hause wohnen? Mit finsterem
Gesicht gehen sie an einander vorüber, als wollten sie sich
gegenseitig vergiften. Kein freundliches Mort kommt über
ihre Lippen. Und warum das alles? Ein ganz gering¬
fügiger Streit, eine kleine Meinungsv rschiedenheit ist viel¬
leicht schuld daran. Was verbittern sich doch
solche Mienschen das Leben!  —
P§ Dann gibt* auch wieder on' erc, denen ist die Unhöf¬
lichkeit und Unfreundlichkeit angeboren;  die meisten von
diesen geben sich auch gar keine Mühe sich in diesem Punkte
zu bessern und ihr mürrisches Wesen abzulegen.

Eine andere Sorte von solch unhöflichen Menschen¬
kindern, das sind die „amtlichen  Grobiane ", die da
immer noch in den alten Wehen leben, daß das Publikum
für sie da sei, nicht umgekehrt. Es sind das jene Herrn
Beamten, die meistens über eine sehr laute Stimme ver¬
fügen und dementsprechenden Gebrauch von derselben
machen, weil sie das gesamte Publikum für total — taub
halten. — Doch di se Herrn kann man, wenn man nicht
auf dm Kopf gefallen ist, ganz leicht kurieren, indem man
das Sprüchwort befolgt: „Auf einen groben Klotz gehört
ein grober Keil!" —

Solch' unleidliche Grobiane sind meistens ebenso stolz
und eingebildet, wie dumm! Der gutmütige, deutsche
Michel hat allerdir gs so «ine g-wiste Scheu und Fu chl
Vor dieser amtlichen Grobheit.  Doch du lieber Lele-,
laß dir von derselben nichi imponiereI, sei selbst höflich
und zuvorkommend, dann darfst und mußt du dasselbe
auch von deinen lieben Mitmenschm erwrrien. In and.r>
Falle laß dir keine ungerechten Grobheiten gefallen, son' ern:
„Mache Krach!" — Die Herren Grobiane aber, die „amt¬
lichen" und „nicht amtlichen" mögen sich merken, was man
auf den Grabstein eines ihrer Herrn Kollegen geschr'eben lat:

„Hier ruht Hans Kaspar Grobian,
ein Klotz, wie'S keinen mehr geben kann.
Läg' er nicht ohne Hut im Grab,
er zög' ihn selbst vor Gott nicht ab!"

Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, den 12. Juli 1914.
5. Sonntag nach Trinitatis.

Morgens 10  Uhr : Lieder Nr. 2!. — 248 — Text:
Apostelgeschichte 17, 1—13.

Morgens 1l Uhr: Kindergottesdienst. Nr. 30. —
233. — 1. Samuel 3, 2 — 20

Mittags 2 Uh: Christenlehre. Lied Nr. 293 .&

«ary . iNonesvtenstordnung:
Sonntag, den 12. Juli 1914.

Um 8 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.
lk 10  Uhr : Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Andacht und Segen.
Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstag, nachmittags von

5 Uhr ab und Sonntags vor der F̂rühmesse.
An Wochentaaen ist die hl. Messe um 61/4  Uhr.

Kurhaus.
Montag, den 13 Juli . 4und8i/ , Uhrr Militär - Konzert.
Drenstag, den 14. Julr . (2. Renntag) 4i/2 und 8-/, Uhr : Abon ««-

meutS-Kouzert des Kurorchesters.
Mittwoch den 15. Juli . 41/, und 8l/2 Uhr : Abo »« eme»ts -Ko«zert

des Kurorchesters.
Donnerstag den 16. Juli . 12  Uhr : Mtlitär -Prome « adeko«zert

a« der Wilhelmftroße . 4y2 und 8»/a Uhr: Abo »«eme« ts-
konzert des Kurorchesters . Wageu -Ausflua durch
de« Taunus . Abfahrt 10  Uhr ab Kurhaus.

Freitag, den: 17. Juli . 4i/2 und 8i/2 Uhr : AbouuemeutS -Kouzert
des Kuro chesterS.

Samstag , den 18. Juli . Ab 4 Uhr: Gartenfest . 4 Uhr : Kouzert
des Kurormesters . Etwa 5-,2 Uhr : «allou -Fahrt der
Aoronautrn Fräulein Käthche « Paulus . 6 Uhr : Militär-
Konzert . 8 Uhr : Konzert des Kurorchesters. 9-/» Uhr
Mrlitar -Kouzert . Bei Eintritt der Dunkelheit Großes
Feuerwerk.

Artsstellnug Bern . Deutschland stellt bekannt¬
lich zu den zahlreichen Besuchernd-r schönen Schweiz das
orößre Kontingent. Es sollie niemand, d-c dieses Jahr
dorlhin kommt, versäumen, die prächtig gelegene Landes¬
ausstellung in Bern zu besichtigen. Landwirtschaft, Industrie,
Handwerk und Kunst haben hier vorbildliches geleistet.
Besondere Anziehungskraft übt der stillvolle Maggi-Pavillon
aus ; eine Reibe von Maschinen, die vom Publikum stets
umlagert sind, zeigen, wie Maggi' s Würze adgefüllr wird,
wie Maggi's Suppen- und Bouillonwürfel gepreßt, einge¬
packt und verschlossen werden, ohne mit Menschenhand in
Berührung zu kommen. Wie ein Zauberstück mutet eS an,
wenn zahlreicheH»bel die Würfel ein dutzendmal drehen,
wenden und sie schließlich fix und fertig forlschieben, ein
Triumph der Maschinenbaukunst, gleichzeitig aber auch ein
nicht hoch genug anzuschlagenderFortschritt in der hygie¬
nischen Behandlung von Nahrnngs- und Genußmitteln.

MANOLI

Dandh
Jetzt auch mit und

ohne Mundfiüdt
TRUSTFREI

danke aufgestiegen, daß sie am gestrigen Tage einem
f remben gegenüber zu offen über die bedrängte Lage
ihres Vaters gesprochen habe, ja , daß man in dem rück¬
haltlosen Vertrauen , das sie ihm gegenüber bewiesen,
einen Mangel an Weiblichkeit finden könnte, wegen dessen
sie sich schwer tadelte . Und wie es oft geschieht, daß wir
halb unbewußt einen selbst verschuldeten Fehler der un¬
schuldigen Ursache unseres Mahgriffs zur Last legen, so
zürnte Eva dem jungen Arzte um des freimütigen Beneh¬
mens willen , das sie gestern gegen ihn beobachtet hatte.
Sre hatte das Gefühl , als habe er sie dazu verleitet , ob¬
gleich sie. wäre sie nicht in einer halb willkürlichen Selbst¬
täuschung befangen gewesen, sich hätte sagen müssen, daß
nichts ehrerbietiger , bescheidener und taktvoller sein
konnte, als sein Auftreten ihr gegenüber. Weil sie aber
wähnte , sie schulde es sich selbst, ihre verletzte Würde durch
k'ne fühlbare Zurückhaltung wieder herzustellen, nahm sie
£tn  ® e(en an’ das ihr nicht natürlich war . und welches
durch die Absichtlichkeit, die ihm zu Grunde lag. etwas
doppelt Gezwungenes erhielt.
„„ -r® ic  Wirtin hat mir Ihren Wunsch, mich vor meiner
Abreise noch zu sprechen, mitgeteilt , Herr Dottor, " redete
te  pü iun0cn  Mann in förmlichem Tone an. „Ich fürch-

daß ich außerstande sein würde , denselben zu
erfüllen ; ich habe einen langen Reisetag vor mir . und war
deshalb , als Sie einttaten , eben im Begriff , anspannen zulassen.

, tut mir leid, mein gnädiges Fräulein ." entgeg-
uete Bruno ebenso zurückhaltend als sie, „daß ich Sie den-
"hw bitten mutz, diesen Befehl noch nicht auszusprechen.
D>e Mitteilung , welche ich Ihnen zu machen habe, wird
lbdoch, so hoffe ich. Sie für die kurze Zögerung ent¬schädigen."

dichte Ausdruck von Verwunderung , den sie in
ihre Worte legte, berührte jedoch den jungen Arzt so un¬
angenehm, daß ihm das Blut heiß bis in die Schläfen
stieg. Eine weitere Erregung verriet er jedoch nicht, son-
dern erwiderte mit ruhiger Artigkeit : „Wie ich sagte, mein
gnädiges Fraulein . Ihr lebhafter Wunsch, im schwarzen
Veen zu wohnen , brachte mich gestern auf einen Ge¬
danken, den ich nicht unverweilt gegen sie äußern mochte,
weil seine Ausführung nicht von mir abhing . Ich be¬
sprach indes die Angelegenheit gestern abend, nachdem Sie

sich zur Ruhe begeben hatten, mit meinem väterlichen
Freunde , unserem Pfarrherrn . Er , der den Ausschlag zu
geben hat , willigt mit Vergnügen darein , Ihren Wünschen
in bezug auf Ihre Niederlassung auf dem Ravensbruch
nach Kräften entgegenzukommen."

„Ich verstehe Sie nicht, mein Herr, " sagte die junge
Dame. Sie sah dabei so kalt und abweisend aus , daß i
ohne Zweifel ihre Großmutter , wenn sie in diesem Augen- !
blicke die Enkelin hätte sehen können, mit ihrer Haltung
zufrieden gewesen wäre . „Nur das ist mir klar, daß Sie
sich für berechtigt hielten , über das . was ich gestern ge -1
sprächsweise über die Verhältnisse meines Vaters er¬
wähnte , einem Dritten Mitteilungen zu machen."

Jetzt sprühte unverkennbar der Zorn aus Brunos
dunklen Augen ; er preßte die Lippen einen Moment fest
aufeinander ; denn er hatte Mühe , den Ausdruck des be¬
rechtigten Unwillens , der ihm auf der Zunge brannte , zu¬
rückzuhalten. Aber es gelang ihm. Nach einer kaum
merklichen Pause antwortete er in ruhigem , gemessenem
Tone : „Sie dürfen versichert sein, mein gnädiges Fräu - !
lein , daß ich keine Indiskretion beging. Nur Ihr Wunsch, ‘
m der hiesigen Gegend eine passende Wohnung zu finden, j
ist zwischen mir und meinen Freunden zur Sprache ge->i
kommen. Obgleich die Pfarrwohnung . die Schule und die ;
Wohnung des Lehrers sich in dem ehemaligen Kloster bs- >
finden , steht noch ein ganzer Flügel des Gebäudes leer.
Die Räume sind leidlich wohl erhalten und würden nur
geringer Nachhilfe bedürfen , um sie wohnlich zu machen.
Mir kam der Gedanke, daß die hohen, Hellen Zimmer
^hncn zusagen möchten, und daß es dem Pfarrherrn lieb
fern würde , wenn Sie sich dort mit Ihrer Familie an- ^
siedelten. Ein Haus leidet ja durch nichts ärger , als durch
Unbewohntsein . In bezug auf meinen guten Onkel Pa - i
fror und seine Schwester habe ich nicht geirrt . Sie würden !
sich fteuen , wenn die Wohnung Ihnen gefiele, und Sie >j'
sich entschließen wollten, dieselbe zu beziehen. Sie wer- I
den freilich selbst die Zimmer ansehen müssen, Fräuleinr
von Prahwe , bevor Sie einen Entschluß fassen. Fräulein !
Brunshausen , des Pfarrers Schwester, hat mir zu diesem >
Zwecke die Schlüssel übergeben ; wenn Sie wünschen, daß^
ich Sre hinübcrführen soll, stehe ich zu Diensten."
' " - - _ (Fortsetzung folgt.) .



Einladung
zur

Wahl von zwei Schöffen.
Zu dem von mir auf Dienstag de« 21 . Juli ds . Js.

Nachmittags SVz Uhr hier im Rathaus anberaumten Ter¬
mine zur Wahl von zwei Schöffen lade ich die Mitglieder der Ge¬
meindevertretung(die Gemeindeverordneten) ein.

B i er st a d t, den 11. Juli 1914
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Zur Hebung und Förderung des Obst- und Gemüsebaues,

besonders zur Verbreitung und eingehenden Kenntniß neuzeitlicher
rationeller Verwertung von Obst und Gemüse aller Art soll in
hiesiger Gemeinde ein Unterrichtskursus für Frauen und Mädchen
stattfinden, falls sich hierzu wenigstens 12 Teilnehmerinnen melden.

Die Teilnahme an diesem Kursus ist unentgeltlich.
Verwertungsmaterial, wie Früchte, Gemüse etc. haben die Teil¬

nehmerinnen mitzubringen.
Die Unterweisungen beginnen «m 1. Kursustag um 8 Uhr

Abends. Die übrige Zeiteinteilung wird nach erfolgter Rücksprache
mit den Teilnehmerinnen bestimmt und so gelegt werden, daß diese
ihren häuslichen Arbeiten Nachkommen können.

Zum Notieren von Rezepten etc. haben die Teilnehmerinnen
Papier und Bleistift mitzubringen.

Der Unterricht ist theoretisch uud praktisch. Nach einfachsten
und billigsten, im bürgerlichen Haushalt in längeren Jahren er¬
probten Methoden wird gelehrt:

Das Dörren von Obst und Gemüse in Gläsern, Büchsen und
Krügen, sowie Bereitung von Mus, Marmelade, Latwerge, Gelee,
Obstsäften und Beerenweinen.

Als günstigste Zeit für den Kursus ist vorgesehen die Zeit vom
6. — 8. August ds. IS.

Anmeldungen zu diesem Kursus werden bis längstens zum
14. Juli cr auf der Bürgermeisterei Hierselbst entgegengenommen.

Bierstadt,  den 11. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Gefunden wurde eine Peitsche. Der rechtmäßige Eigentümer
kann dieselbe bei der Bürgermeisterei Hierselbst in Empfang nehmen.

Bierstadt,  den 11. Juli 1914
Der Bürgermeister: H o f m a n n.

Karneval-Verein Mrrhalla' Bierstadt.
Sonntag , de» IS . Juli 1814,

unternimmt der Karneval-Verein ,Narr-
halla' hier eine

Rheinfahrt nach Bingerbrück.
Der Fahrpreis beträgt pro Perlon

hin und zurück, von Biebrich ab, 1.25 Mk.,
Kinder von 4 — 10 Jahren , die Hälfte.

Zusammenkunft um 11 Uhr im Gasthaus zum Naffauer-
hof hier. Abfahrt von Biebrich 12 .50 Uhr.

Zu dieser Rheinfahrl laden wir unsere sämtlichen Ehren-
sowie Mitglieder nebst ihren Angehörigen ganz ergebenst
ein und bitten um rege Beteiligung.

Auch Nichtmitglieder können sich hieran beteiligen.
Die Ehren- sowie Mitglieder erhalten zur Fahrt 1,—

Mk. vergütet.
Liste zum Einzeichnen liegt hier im Gasthaus zum

Rebenstock und beim Präsidenten W. Mayer, Ralhaus-
straße 17 offen. Der Vorstand.

Turnverein Bierstadt E«
Der Turnverein veranstaltet am Sonntag , den

12 . Juli auf dem Wartturm bei günstiger Witterung
ein

Sommeefest
verbunden mit Schauturnen der Knaben - und Mäd-
chenabteilnug unter gütiger Beteiliaung hiesiger Vereine
sowie des Turnvereins Wiesbaden. Da sich unser Verein
die Aufgabe gestellt hat, das Schülerturnen zu pflegen und
zu fördern und der Ueberschuß unseres Festes für diesen
edlen Zweck bestimmt ist, richten wir an die werten Vereine,
sowie an. die gesammte Einwohnerschaft Bierstadts die herz¬
liche Bitte, sich recht zahlreich zu beteiligen. Der gemein¬
same Abmarsch der Vereine erfolgt nachmittags 3 Uhr
vom Kriegerdenkmal aus direkt nach dem Wartturm. (Ein
Umzug durch die Ortsstraßen findet nicht statt.) Daselbst
abwechselnde Vorführungen der Schülerabteilungen und
aktiven Turner, Gesangsvorträge, Gesangverein Frohsinn,
Kinderpolonaise, sowie Volksbelustigung aller Art.

Zu recht zahlreichem Besuch ladet höflichst ein
Der Vorstand.

Abbruch-
Artikel, jeder Art, bes. Türen, Fenster, Eisenträger, Stall¬

fenster und Säulen, Fabrikfenster, Eisentore,
Erkerscheiben mit Kähmen, ltolladen,

Graf : : Mainz
Jakob-Dietrickstr. 1. Tel. 1894.

Restaurant
zum Engel.

Heute Samstag und Sonntag

rMetzelfnppe:
wozu freundlichst einladet

Reinhard v. Eiff.

Krieger¬
und

Militär-
Verein
Bierstadt.

Der hiesige Turnverein hält
nächsten Sonntag den 12. Juli
auf dem Wartturm ein Sommer¬
fest ab und hat unsren Verein da¬
zu herzlich eingeladen. Die Teil-
nehmer werden gebeten um 3 Uhr
am Denkmal zu erscheinen. Da
der g-meinsame Abmarsch dann
erfolgt.

Der Vorstand.

Turn-
:m Verein

Bierstadt
E. V.

Anläßlich nnseres Sommer-
festes am Sonntag, 12. Juli findet
der gemeinsame Abmarsch des
Vereins, sowie der Schülerabtei-
lungen Punkt 3 Uhr vom Ver-
einslokal nach dem Kriegerdenk¬
mal statt von wo der gemeinsame
Abmarsch sämtlicher Vereine nach
dem Wartturm erfolgt, und rich¬
ten wir die herzlichste Bitte an
die aktiven und Ehren-Mitglieder
sich recht zahlreich daran betei¬
ligen zu wollen und pünktlich um
sie3 Uhr im Vereinslokal zu er¬
scheinen.

Der Vorstand.

Freiwillige
Feuerwehr
Bierstadt.

Unsere Wehr beteiligt sich
am Sonntag d. 12. Juli eben¬
falls an dem Sommerfest auf
dem Wartturm, wozu wir von
dem Turn-Verein höflichst ein¬
geladen sind. Gemeinsamer Ab¬
marsch der Vereine erfolgt um
3 Uhr vom Kriegerdenkmal. Es
wird darauf aufmerksam gemocht,
daß wir dem Turnverein Bier¬
stadt ein Entgegenkommen schul¬
den und bilte daher um recht
zahlreiche Beteiligung. Die Wehr
sammelt sich um 2'k Uhr bei dem
Kameraden Hofmann, zur Frie¬
denseiche.

Das Kommando.

Gesellschaft Käwwern
Den Mitgliedern zur gefl.

Kenntnis, daß uns der Turnverein
zu seinem am nächsten Sonntag,
den 12. Juli , auf dem Wartturm
stattfindenden Sommerfest ganz
ergebenst eingeladen har. Wir
bitten die Mitglieder sich recht
zahlreich zu beteiligen.

Gemeinsamer Abmarsch der
Vereine nachmittags3 Uhr vom
Kriegerdenkmal.

Der Vorstand«
Sehr schönes

Gewerbeverein Vierst«̂ ',
Samstag , den 11 . Juli , abends 9 Uhr ^

Gasthause„Zum Bären" (Bes. : H. Friedrich) eine
Versammlung

statt.
Tagesordnung : . Ddw

1. Berichterstattung über die Hauptversammlung
lahnstein»"

2. Verschiedenes. . ,
Um pünktliches und zahlreiches Erschernen̂wrrdDer

Haus - und Grundbesif *er -Ve rein

Telef. 6016
Bierstadt.

Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a. Seiet
6016

Männergesangverein
Bierstadt.

Den Mitgliedern zur gefl.
Kenntnis, daß uns der Turn¬
verein zu seinem am nächsten
Sonntag, den 12. Juli , auf dem
Wartturm statisindenden Som-
werfest ganz ergebenst einge¬
laden hat. Wir bitten die Mit-
gieder sich recht zahlreich zu be-
teiligen.

Der Vorstand.

Zu vermieten sind Wohuuttll
von 1—5 Zimmer im Preise von 100 —850 ®

Z« verkaufe«
find verschiedene Villen , Geschäfts - « nd 2® âCIt.

Bauplätze «nd Grundstücke in allen P^' g».
Die Geschäfts^

Vie-st̂ '
Gegr- fi*

Unser Verein
am Sonntag de» vemL
dem Sommerfestn a,
mm »5
Turnverein und i4n
werten Ehren-, 0 zahll. ^
Aktiven Mitglieder
Beteiligung «n, « M 13
Abmarsch prä)'s
Kriegerdenkmals

Eisenwarenhandln S heIJ geP ^Haus u
Neugasse V - tftt

SolU « U* r|lj !!e .PCS >

KL

** * *& & ',
Fritz Fuhr , • ,

Sport-Klub,Athletik
Bierstadt

(gegründet 1904).
Der hiesige Turnverein hat

uns zu seinem Sommerfest ein¬
geladen. Die Mitglieder werden
gebeten, sich pünktlich und voll¬
zählig um 2 Uhr im Vereins¬
lokal einzufindcn.

Der Vorstand.

Saison-Ausverkauf.
Ueber 1000 zum Teil trüb oeword.

Handarbeiten, leichte moderne Kreuz-
u. Millefleurstiche, kleine Deckchen5
u. 10 Pf ., gr ., Wandschoner, Läufer u.
Ueberhandtücher85 Pf ., Partie bess.
Florentiner Panama - u. Roßhaar-
hüte, bis 70°/o billiger. Zurückgesetzte
Strohhüte für Garten u. Feld 10 Pf .,
u. höher. J « it. Straußfedern 95 u.
195. Breite Seidenbänder, Blumen
u. Fantasie für den halben Preis.
Posten Strümpfe, Socken u. Hand¬
schuhe billig. Trüb gewordene Leinen¬
kragen 10 Pf.

Nenmann TTltwe,
Luisenstraße 44.

p resto- J^ alirräder
gehören unstreitig zu de« bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass .Material zusammen-

Sestellt, kan» man diesen.ädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Ead kaufen . —•AlleinigerVer-
treter für Bierstadt u. Umgeb.:

Hugo Jansen,Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke Taunusstr.

Aütomobil -Yermietung,
Spenglerei

und Installations -Geschilft . Ek

Zeitung.

Wir tnf*
« « -s-m. * » *:> 'Annahme «MUg >
***rtf $* :>■

Drucksachen j#

- IInserate haben



nMcr Zeitung
Zweites Blatt.

Samstag, den 11. Juli 1914. 14. Jahrgang.
Serbisches Händewaschen.

.Immer tüchtig drüchen.damit ich sie wieder möglichst sauber kriege

des Hofbrauhauses
V Mfert gS^ nc^e Berliner Bohemien Erich Müh-IV1H L ’J<Vrvw «VV.V4UH .I iüvyuHiui VHtuj

bpaganda des „Salonanarchismus " schon
!« überapErregt hat, ist vor längerer Zeit nach
Hdjq M odelt , wo sich ja neben dem vbligatori-

itew-«fcfim.ÄK,^uch rnzwrschen ein ganz ansehn-
.-.ffty so P;ff betrieb entwickelt hat, der für dre
>»Zitier r, ^̂ Uartiger Philosophen, wie Erich Müh-Unerläßlich erickieint. Wie in Berlin.*li» unerläßlich erscheint. Wie in Berlin,

^et -r > 1 Erich Mühsam auch in München
î ^ erbyt i^ Eungsredner , und so hatte er das
hl i 'SpAn .- e.. (ö -ftffvfvrt rv cyfi tt ^ fnrtiw^ ttftenx Aachen des Wedekindschen„Simson"

er «a  einer Protestdersammlung gemacht,
^ h durch "der das Thema „Bevormundung des^ "er > den Säbel" '*■'*» v” Slht/nfr• Säbel " des längeren oerbreitetle.

Stao/ä. m Sachen des Wedekindschen Stückes
K>ihkj°°tes Sregrerung keine Beseitigung des Zen-

in ŝ deizufiihren vermochte, so lief Erich
Ü̂ L? ektioam!Ausführungen nicht nur gegen die
% fn, tQat§r •Lunchen , sondern auch gegen die bahe-
, Müde m̂ erung Sturm und beantragte schließ-
^ d°ii,Z °lution:
Shiu fyeih ff.e ^healcrzensirr ist■“jet j, T.v '̂ ytu.t .gvuiui tu ein Rudiment von-
."»eti“ diner ^ " ^ cher Zustande. Sie bewirkt die Unter-
?slir "d de,» ^ 'stündigung zwischen den geistig Schaf-
Hiff^ gen Sie bedeutet eine Bevormundung dos

ichädiĵ ublikums, die die Versammlung als über¬
all-»Aeuŝ^ ^ und unwürdig bezeichnen muß. Die Mün-
^K̂ ise, tz- "erde insbesondere handhabt ihr Amt in
\  il w unausgesetzt Mißtrauen und Verbitterung

'ffnk zn ^ ,?t des dramatischen Gedichtes „Simson"»n ves oramarliicyen tNeoi,a)ce» „L-imgon
y i>, altC” nb  muß , nachdem das Werk in Wien

u^ liftte ~ ^ "uustandung aufgeführt worden ist,
^ .'Dchircine wirken. Die Versammlung pro-

Vei-s/, ^ 8"§en dieses Gebot und verurteilt gle'ch-

"Ugc
ischfuoen Herren angesichts des subalternen

W 'utc sg.Zj en  des Zensurbeirates in der Ängelegen-
A°kg,?Ugehg,? °^ utlung erwartet , daß die dem Zensur-M-.Uers "»Öen Herren onnesi.bts des subalternen

ttUf « btt  Einflußlosigkeit ihrer Tätigkeit unvrr-
1̂1 bie o Ehrenamt verzichten und sich solidarisch

58iix„ n'"ur  gerichteten Bestrebungen ihrer Stan-^ "Ulter.l"UNaSr,pn„r̂ „ „..r-r.-rr-r..,,, —.s.» Die Ver-S ffk härff ^ 8"nossen anschließen werden.hßi eirtn ri_ ,!• ™srr?.̂ . ..
Itir5̂ 7* bi eiltC ^arke Volksbewegung für zeitgemäß

Itz Die ^ tdrî füllige Abschaffung der als überlebt. lH. Äewr,,.?^ iesenen Polieeizensur zum Ziele hat ."
m.L. ‘‘ton wurde auch von der Versamm-ürnkt̂ wurol
ihsaŵ Mehrheit angenommen . Das genügte

'ff*!?Uden̂o,̂ üicht, denn er forderte zum SchlußHoch,.»"uch noch allen Ernstes auf, den Boh-
zi.^ ^ nses als einer königlich-bayerischen

beschließen. Ta kam er aber bei den
lî lih ^ x̂ nern "schön an . Ein unbeschreibliches

erhob sich, und schließlich michte
iCTt üH der zudein noch den Münchner Na-

^ und früheren Hoftheaterleiter Ritter
V,1seinen Ausführungen in schwerster

Ä ff - Ti? c? t̂e, den Versammlungssaal sluchtartrg
oiefpr« Arienrcisenden können also unbesorgt

^ t " n ^ ahre nach dem „Platzl" in München

Soziales.
ä^ucharbeitcr in der Lausih gekündigt.
^ Arbeitgeberverbandes der Lausitzer

am Sonnabend durch AushängenSSSShSsi, 3 ..itnb daß in sämtlichen Betrieben allen
Arbeiterinnen für Sonnabend , den 18.

? ^ die Gleichzeitig wird bekannt ge-
>>ĥ ^ ?sistlr,ts bis ans weiteres vom 18.
\}, . "ssen werden , falls nicht brs dahtn

Üî ^ itp̂ ^Zm^Strei ? befindlichen Walkergesellen

neymen. Zn das Ausfperrungsgevier fallen fvlgenve
Jnduftrieorte : Forst, Kottbus, SPremberg, Guben,
Luckenwalde, Sommerfeld und Finsterwalde.

Soziale Wünsche. Dem Reichstag ist eine Ein¬
gabe der deutschen Gewerkvereine zugegaitgen, in der
bmntragt wird, auf gesetzlicher Grundlage für alle
Arbeiterinnen einen freien Sonnabendnach¬
mittag  einzuführen . Tie Frage des freien Sonn¬
abendnachmittags steht in einem gewissen Zusamnren-
hang mit der Regelung der Sonntagsruhe im Handels¬
gewerbe. Tenn falls auch die Arbeiterschaft in der
Lage wäre, am Sonnabend ihre Einkäufe für den
Sonntag zu machen, würde es möglich, sein, eine
weitergehende Einschränkung der Sonntagsruhe im

e herbeizuführen, die gegenwärtig nochHandelsgewerbe
schwer durchführbar escheint.

Sport und Verkehr.
X Baltische Spiele. Bei den Baltischen Spielen

in Malmö waren am Tonnerstag folgende Haupt¬
resultate zu verzeichnen: Beim Tennisspiel siegte im
Herren-Einzelspiel Rahn, dritter wurde Bergmann. Im
Tamen-Einzelfpiel siegte die Gräfin von der Schu¬
lenburg. Im Herren-Toppelspiel gingen Rahn-Berg-
mann als Sieger hervor, während Uhl-Lindpaitner
den dritten Platz belegten. Bei der Pferdekonkurrenz
wurde Oberleutnant Bäcker zweiter, Oberleutnant Hagh
dritter . Im Staffettenlauf über 1600 Meter belegte
Deutschland den zweiten Platz. Im Marathonlauf
wurde Lüdecke vierter . Im Zehnkampf ging Helt als
Sieger hervor. Sämtliche Aufgeführte sind Deutsche.

X Flicgernnglück in Rußland . Auf dem Flugplatz
Gatschina (Gouvernement Petersburg ) sind beim Zu¬
sammenstoß zweier Militärflugzeuge die Oberleutnants
Nagornow und Schenschin abgestürzt. Schenschin fand
dabei den Tod, Nagornow wurde verletzt.

Aus Westdeutschland.

. vivu . Uv-{lilUf1i17v.1i votutvvyvmvv-ii
benl£. Forst in sämtlichen Betrieben dieorsberiaen Bedinaunaen tvieder aui-

— Fvankftrrt a. M., 10. Juli . Zwanzig Schüler
der Mn st er sch ule in Frankfurt a. M. sind seit
einigen Tagen unter Führung ihres Direktors Dr.
Sander in London. Unter ihnen befinden sich üuch
die beiden Zwillingssöhne Philipp und Wolfgäng des
Prinzen Friedrich Karl von Hessen, des Schwagers des
Kaisers Wilhelm, die übrigen sind Söhne reicher rhei¬
nischer Fantilien . Tie Mutter der Prinzen , die früher«
Prinzessin Margarete von Preußen , eine Schwester
des Kaisers, weilt augenblicklich in dem Badeort East-
bourne, wohin sich die beiden Prinzen nach. Schluß des
Schulbesuchs ebenfalls begeben werden. Tie Schüler^
die in London der Obhut des Professors Eock dom
King-College anvertraut sind, wurden von der Lon¬
doner Gesellschaft auf das herzlichste ausgenommen.

— Obcrlnhnstcin, 10. Juli . Ter Schlossermeister
Wambach hatte dem Lehrlnrg Krause einen glühenden
Draht an den Kopf geworfen, was den Tod des Lehr¬
lings herbeiführte. Tie Strafkammer Wiesbaden ver-

— Trier , 10. Juli . Tie Leiden eines Deutschen
bei der Fremdenlegion  förderte die Verhand¬
lung vor dem Kriegsgericht der 16. Division zutage,
vor dem sich der Einjährig -Freiwillige Müller  unter
der Anklage der Fahnenflucht zu verantworten hatte.
Ter Angeklagte, der als Einjähriger bet dem In¬
fanterie-Regiment Nr . 161 gestanden hatte, glaubte
sich dem Dienst im deutschen Heere nicht mehr ge¬
wachsen und verließ Mitte Januar vorigen Jahres
seinen Truppenteil . Er floh zunächst nach Luxem¬
burg und ging dann über die französische Grenz«,
wo er sich wegen seiner Mittellosigkeit zur Fremden¬
legion anwerben ließ. Er wurde nach Algier ge¬
bracht und in das 2. Chasseur-Regiment in Saida ein¬
gereiht und erfuhr eine so rücksichtslose Behandlung,

' daß er . schon nach kurzer Lett entklob. «Lr wurde

icooey oaro wrever xesrgenommen uno zu 60 Tagen
Gefängnis verurteilt , welche Sttafe er auch verbüßte.
Er wurde darauf nach einem Regiment in Tonktng
versetzt. Auf ^cr Ueberfahrt nach dort gelang es ihm
im Hafen von Singapore , durch einen Sprung über
Bord zu entfliehen. Er verbarg sich vor den Bucken
seiner Verfolger, die sofort auf mehreren Booten hinter
ihm her waren, zwischen den zahlreichen im Hafen
liegenden Kähnen, und erreichte schließlich schwimmend
das Land, wo er deutsche Landsleute traf , die ihn
zur Rückreise ausrüsteten. Genau ein Jahr nach seiner
Flucht hatte er wieder deutschen Boden unter den Füßen
und stellte sich sofort den Militärbehörden . Ta sich
bei dem Angeklagten schon beim Etnttitt zum Militär
geistige Defekte  gezeigt hatten, wurde er jetzt
untersucht, und das Gericht kam nach dem Gutachten
der Aerzte zu der Ueberzengung, daß der Angeklagte
die Fahnenflucht in einem Zustande krankhafter Stö¬
rung des Geistes ergriffen habe und gelangte daher
zu seiner Freisprechung.

Köln, 10. Juli . Tie Arbeiten an der neuen
Kölner Hängebrücke  schreiten günstig vorwärts.
Tie Fertigstellung dieser Brücke, die als Ersatz für die
bisherige Schiffbrücke dienen soll, ist besttmmt Anfang
Mai 1916 zu erwarten. Aus diesem Anlaß hat die
Stadt Köln größere Feiern vorgesehen, zu denen imch
der jlaiser einqeladen  ist . Für den Kölner Be¬
such des Kaisers ist einsüveilen der 16. Mai in Aus¬
sicht genommen.

— Duisburg , 10. Juli . Die Königliche Kanalver-
waltung hat das Befahren des Rhein - Herne - Ka»
nals  durch Schleppkähne, die von staatlichen Schlep¬
pern geschleppt werden, zugelassen. Bls zur amtlichen
Eröffnung der Wasserstraße sind für Schleppkahn« be¬
sondere Bedingungen vorgeschrieben.

— Elberfeld, 10. Juli . In ftüher Morgenstunde
wurde vom hiesigen Schwurgericht im Giftmord¬
prozeß  gegen den Werkmeister Verth aus Bergkirchen
das Urteil gefällt. Er sollte seine Eheftau mit Gift
getötet haben. Ter Angeflagte wurde zum Tode
verurteilt.

— Barmen, 10. Juli . Ter Polizei gelang hier
die Ermittelung und Festnahme einer zehnWpfigen Die¬
bes- und Einbrecherbande, die besonders Favrik-
diebstähle  begangen hat. Eine Firma in Elberfeld
haben sie aflein um etwa 10 000 Mark geschädigt.
Tie gestohlenen Waren haben sie bei hiesigen Hehlern
zu Spottpreisen veräußert.

— Dortmund, 10. Juli . Ein Angestellter ein!«
hiesigen Fabrik erhielt den Auftrag, Lohngelder
in der Höhe von über 3800 Mark zur Fabrik zu brin¬
gen. Unterwegs begegnete ihm der bei demselben Unter»
nehmen beschäftigte 20jährige Techniker Fritz PienerS
und übergab ihm einen an eine hiesige Firma ge¬
richteten Brief mit dem Bemerken, der Brief müsse
sofort bestellt werden. Er selbst solle das Geld tn
Empfang nehmen und zur Fabrik bringen. Ter An¬
gestellte händigte, nichts Böses ahnend, dem Pienersj
das Geld aus . Dieser ist damit flüchtig geworden.

— Köln, 9. Juli . Auf dem Kongreß deutscher
Kaufleute  der Telikatessenbranche, der in Köln tcmt,
erklärte der Vorsitzende eines Fachverbandes im Le-
bensntittelgewcrbe, daß kein Margarinettust existiere,
weil die Vorbedingungen in der Margarinein-
dustrie  hierzu fehlten. Für Tetaillisten bestehe keir«
dirette Gefahr, wenn die sogen. Trust firmen  Ga¬
rantien böten, daß der Zwischenhandel nicht ausge¬
schaltet und der Verdienst an der Margarine nicht
geschmälert werde. In den nächsten Tagen würden!
Verhandlungen über die zu gebenden Garantien
zwischen den sogen. Trustfirmen und den Vorstän¬
den der interessierten Tetaillistenvereinigungen zum
Abschluß gelangen. Man hofft zuversichtlich, von den
Margarinefabriken die Annahme der Garantien zu
erlangen. Direktor Fell von der sogen. Trustmargarine-
fabrik versicherte, daß eine Trustbildung nicht beab¬
sichtigt sei. Als Vorort für die nächstjährige Tagung
wurde Berlin bestimmt.

— Essen, 9. Juli . In Essen wurde eine aus
vier Italienern bestehende Falschmünzerbande
verhaftet, die Zweimarkstücke in großen Mengen her«
stellte. In ihrer Werkstatt wurden für 2000 Mm»
falsches Geld aufgefunden und beschlagnahmt.

— Bochum, 9. Juli . Maskierte Räuber  drani.
gen in der Nacht zu Mittwoch in die Wohnung eine»
Geschäftsinhabers in Bochum und zwangen ihn mw
vorgehaltenen Revolvern zur Herausgabe von 300»
Mark, die der Ueberfallene unter seinem Kopfkissen!
verborgen hatte. In einem der Räuber erkannte dev
Ueberfallene zu seinem nicht geringen Erstaunen sein««
Buchhalter wieder. Bisher hat man der Verbrecher
noch nicht habhaft werden können. |

— Siegen, 9. Juli . Tie Waldbeerener «t«
im Sauer - und Siegerlande hat begonnen. Obwohl bie,
letzten Blüten unter den Nachtfrösten zu leiden hatten,
verspricht die Ernte doch noch gut zu werden. Für
die ärmeren Bewohner des Sauerlandes bringt bie
Ernte einen wesentlichen Teil der Jahreseinncchme.

Köln, 9. Juli . Auftrieb : 733 Kälber, 333
Schafe, 2795 Schweine. Preise : Kälber a) 55—58,
b) 52- 54, c) 46—50. Schafe a) 95- 98, b) 79—93.
Schweine a) 42—46 resp. 53—58, b) 41—43 resp. 52
bis 55, c) 40—43 resp. 51—54, d) 40—43 resp. 81
bis 55, e) 40—41 resp. 50—52. —Geschäftsgang: Kälber
ruhig ; Schafe schleppend, geräumt ; magerfleischige
Schweine gesucht; im übrigen langsam, Markt ge*räumt.
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Scherz und Ernst.
-- Deutsche Meseulokomottven. Im Betriebe der

Eisenbahndirektion Breslau erregen seit einiger Zeit
neue Lokomotiven bei Fachleuten und Laien durch
ihre riesenhaften Ausmessungen begreifliches Staunen
und Aufsehen. Die nach einem ganz neuen Typ ge¬
bauten Maschinen laufen auf 14 Rädern, von welchen
acht in zwei amerikanischen Drehgestellen vereinigt sind.
Ter die Maschinen treibende Dampf wird, che er
als Triebkraft zu wirken beginnt, auf unaefäbr 350

vorav überhitzt, unv zwar in einem vesvnoers rompn-
zierten Apparat , dem Schmidtschen Rauchröhrenüber¬
hitzer. Tie neue Lokomotive hat, obwohl sie eineu
Wasservorrat von 12 Kubikmetern mit sich führt,
keinen eigenen Tenderwagen; die Lokomotiven, die
eine Geschwindigkeit von 110 Kilometern in der Stunde
oder 1833 Meter in der Minute entwickeln, sind dazu
bestimmt, schwere Schnell- und Personenzüge von 300
bis 400 Tonnen Gelvicht in schwierigem Gelände zu
befördern. Vorläufig laufen, von den eisernen Riesen
erst zwei: die eine führt den Schnellzug von Liegnitz
über Zauer, Striegau . Bolkenbain nach Merzdorf und

Hrrschberg. Als letzte Neuerung weisen
Vertreter des Lokomotivparkes die KuorrstheÄ
bremse, eine Zusatzschnellbremse und einett . je)#
digkeitsmesser auf, von dem der Führer £ en(i« 5
lige Geschwindigkeit ablesen kann. Die „ W
vorläufig der Eisenbahndirektion Liegnw stAse»'
suchszwecken überwiesen und sollen später bei
bahndirektion Saarbrücken in Dienst gestel" - pefl*
Gebaut wurden dieselben nach den Plänen o
babnzentralamtes von der Vnlkairwerft i"

leis

oas

selbstfahge
Ohne Reiben und Bürsten , nach einmaligem '/<—V* ständigen Kochen

und sorgfältigem Ausspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine
Zusätze an Seife , Seifenpulver etc., da diese die selbsttätige Wirkung von Persil

nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern . ££
HENKEL & Cie ., DÜSSELDORF . 'en HenkeFs Bleich - Sodd -_

Sparkasse
Vorschuss -Vereins zu Wiesbaden

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Friedrichstrasse 30.

Höchsteinlagen : Mk. 3000.—
Zinsfuss; 3^ Io Tägliche Verzinsung

Aulbewahrung von Sparkassenbüchern
(geheimes Stichwort .) 90

Haussparkassen.

i Bruchleidende ! i
@ Meine nach dem Körper anatomisch richtig gearbeiteten W

§ 8KP“ Bruchbänder "MZ
(mit uud ohne Feder)

g* bieten auch in den schwerste« Fälle « Hilfe «nd Erleichterung ! Durch die der Bruchpforre entsprechend
angefertigte Pelotte wird der Bruch ««bedingt zurückgehalteu und garantiere ich für tadellosen Sitz.

d Gummistrümpfe , Leibbinden u. künstliche Glieder aller Systeme.
d IM " Für Dame« weibliche Bedie«n«g. ^

| Jacob Reiiiig,
Spezial -Geschäft für Bruchleidende.

Telefon 1439 . Mainz,  Brand 21 Telefon 1439.
jOGOGGOOGOOGGOI
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Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1824
empsiehlt in reichster Auswahl:

Erstlings - und Kinder-Wäsche:
Hlmden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelbinden, Windel- £ | )
Hosen, Molton-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckcheu, Schnhe, Taufkleider, ^
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen, Hüte, Häubchen- W

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel. Q
Zu Gelege«heits-Gesche»ken stets pafseude Artikel iu allen

Preislagen . ^
Herren-, Damen - und Kinder-Wäfche!

He>reu-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, Taschentücher, ^
Hosenträger, Handschuhe, Korsetten. ^

Socken und Strümpfe |
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen «
in allen Formen und Stoffen.

Krawatten.

sIiSpezialkurZD
gegen Syphilis,

Geschwüre , Flechten , Harnröh»
renleiden,

Ehrlich -Hata 606.
Lichttherapie etc . Blütuntcrsuch,

Dr. med. Wdjn ^ S
Arzt,

MAINZ, Schüsterstrassc 54, I.♦  Sprechstunde Sptagi . 9—i u. 6- 1/.8 gragj
ausser Montags . DD

+ Alle bIb  iFrauen! ■ *
wenden sich stets an

Apotheker
Hassencamp

Medizinal - Drogerie
„SauitaS ",

MauritiuSstraste 5,
709 neben Walhalla.

Telepho« 2115 . ==

SM-WA

i ■■

Moderne Anzü$®
gute Verarbeitung

Serie I . Mk. 5.00 Anzahlung
Serie II . Mk, 8.00
Serie III . Mk. 10.00
Serie IV . Mk. 12.00 ,, etc.

Kleiderstoffe , Bettwäsche etc.
Kinder - und Klappwagen

in reicher Auswahl

Abzahlung von Mk. 1.00 p. IV""''"

Kredit-J. WolfHaus
"Wiesbaden, Friedrichstr . 41

EMO
dr“ KONFEKTION

für Damen, Herren und
Knaben

SsSI
Jedei
rieht
dern«

Käufer einer Ein¬
ung erhält eine mo-

Wasch -Garnitur
„gratis“

Gratis!

AiSSSi: Lieferung auch nach

IMDML
'MMch
iMMM
ßUMMZ

Jeder neue Kundig.
bei Kauf u. o s M
eines hess. An a er reD" ML
Kostümes sin . ^

oder

WOK

Möbel
Kompl . Ausstattunge n , mod . Küchg £

elegante Schl afzimmer
Betten , Sofas , Spiegel,

= = = Teppiche , Gardinen etc.

Kayfer-
Die

ist unstreitig dt? rnhiflNflf^
beste Nähmaf « '»"

Sllleinverka«!- {fl ? ,

Phi !. Eberls , M* "
StadthauSstra^

Eigene Reparatur!
f

£ inj
JedeF âu ihre eigene Scju igjjS^

| Schönste und praktischste Nenh®1’* .gjjl«
? „Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide' ,w

In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , j eu.oi3, 'hob
diesem System Blusen Zuschneidern Knsntosn
Haushalt , Preis komplett mit Anleitung Äk . "

Wiener Chic- Vertrieb L. Geiss, bC
VVrestendstrasse 19* ges°e

Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . -
gegen Einsendung des Betrages , oder Per  -

f
j
II
|I

&

Wo? bekommen Sie billig , schick
- garnierte

713

Damenhüte?
Im Modes-Geschüft Frau ^ -

Wellritzstr. 2.
Form und alle Zutaten billigl-
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Beilage  zur
„Bierstadtcr Zeitung ".

Samstag, den 11. Juli.

tOi Von Max von
„Ich wollte nur sagen, daß die hübsche Liebes-

szene möglicherweise echt sein könne!" bemerkte Gräfin
Rowleh, welche nicht zu denjenigen gehörte, die mit
irgendeiner ihrer Meinungen hinter dem Berge hielten.
„Wenn ich eine Tochter hätte, würde ich kaum zugeben,
daß sie mit einem so schönen Manne, wie Oskar
Fritzroh es ist, irgendeine Rolle spielt. Sehen Sie
nur , welchen Eindruck das hervorruft , wenn er sich
ein wenig ihr zuneigt — läßt sich denn ein schöneres
Bild denken? Welches Mädchen würde angesichts eines
solchen Minnewerbens nicht einigermaßen den Kopf
verlieren ? Es ist die Liebe, welche sich da gepaart
mit dem höchsten künstlerischen Effekt uns zeigt."

„Sie vergessen nur , daß die Rolle der Prinzessin
die Pflicht auferlegt , blind zu sein!" lächelte er, be¬
strebt, die Sache ins Scherzhafte zu ziehen.

„Ja , aber das Mädchen selbst ist nicht blind, oder
wollen Sie mir gar den Glauben beibringen, daß das
Beben ihrer Stimme eine sorgfältig ausgeführte Ko¬
mödie war ? Es sollte mich gar nicht wundern, wenn
wir von einer Entführungsgeschichte hören, und es
würde dieselbe zwar Aufsehen, aber kein Staunen Her¬
vorrufen . Ein reizendes Paar würden die beiden ab¬
geben. Das muß ich sagen. Sie ist ein reizendes Ge¬
schöpf."

Artur wußte kaum, was er auf diese Worte ent¬
gegnen sollte, so zornig fühlte er sich. Luch beob¬
achten zu müssen, während der Arm jenes Mannes
sie umschlang, war ihm eine Qual , und das Beben
ihrer Stimme bereitete ihm namenlose Pein . Er ver¬
gaß alle Klugheit, alle Diplomatie und gelobte sich,
nicht länger zu warten . Jetzt, heute noch, wenn mög¬
lich, sollte sie erfahren , daß er sie mit einer Innig¬
keit liebe, gegen welche dieses hübsche Idyll nichts war.
Vor aller Welt konnte er kraft der Liebe, welche er
so lange für sie im Herzen genährt , Anspruch auf ihre
Neigung erheben, er wollte sie zwingen, seinen Worten
zu lauschen, sie sollte ihn als Herr und Meister
erkennen. Vielleicht war die äußere Ruhe, welche
sonst sein Wesen kennzeichnete, doch nur erkünstelt,
oder hatte die Liebe sein ganzes Sein umgestaltet
— so viel stand fest, daß Artur Wellington im ge¬
genwärtigen Moment sich nicht weniger von seinen
Empfindungen hinreißen ließ, als ein Schuljunge, der
zum ersten Male liebt.

Die scharfen Augen der Gräfin Rowleh hatten
so ziemlich die Wahrheit auf den Kopf getroffen. Lucy
wußte wirklich nicht, ob die erschütternden Empfin¬
dungen, welche sie darzustellen hatte, ihre eigenen
seien oder jene der Prinzessin. Noch nie hatte Oskar
sich so ganz, so vollständig von seinen Gefühlen Hin¬
reißen lassen wie in dieser Stunde , und der Klang
seiner Stimme, die Berührung seiner Hand schienen
verständnisvolle Deutung zu haben für das Weib wie
stir die Schauspielerin. Sie erwachte zu einem neuen
Dasein, kein Wunder also, daß sie so spielte, wie die
innere Eingebung es ihr gebot.

Oskar Fritzroh beobachtete seine Schülerin mit
heimlichem Triumph.

Weißcnthurm. (Nachdruck verboten..
„Sie wird sich vortrefflich für die Bühne eignen/

sagte er sich. „Mit ihrem Gesicht, mit ihrer Stimme,
mit ihrem Spiel wird sie ganz London Hinreißen.
Ich wußte anfangs nicht, ob sie wirklich Talent in
sich habe, nun aber sehe ich, daß ich einen glücklichen
Griff getan, und ich freue mich dessen, denn ich glaube,
daß es mir jetzt schwer fallen würde, ihr zu entsagen.
Sie ist reizend, die kleine Hexe!"

Während sie sich auf seinen Arm stützte, blickte
er zu ihr nieder und lächelte sie in einer Weise an,
welche ihr Herz höher schlagen ließ.

Endlich war die Vorstellung vorüber , und Luch
stand an seiner Seite , sich dankend vor dem Audito¬
rium verneigend. Man spendete ihr lauten Beifall,
und Frau von Werther konnte gar nicht genug Worte
der Begeisterung und des Dankes finden. Luch aber
zitterte wie Espenlaub.

„Raffen Sie sich auf !" flüsterte Oskar ihr zu.
„Es ist die Nachwirkung — Sie werden gleich wieder
stark und kräftig sein. Sie haben ausgezeichnet ge¬
spielt."

Die Berührung seiner Hand, die leicht auf ihrem
Arm lag, schien ihr Mut und Fassung wiederzugeben,
und sie lächelte Frau von Werther zu, sich wieder
ganz tapfer fühlend.

Ziehe dich einen Augenblick auf dein Zimmer
zurück, ich werde dir ein Glas Champagner zur Kräf¬
tigung schicken, dann aber beeile dich, damit du rasch
die Toilette wechselst und zum Tanz wieder tn den Ge-
sellfchaftsräumen erscheinen kannst, eine Menge Herren
aus der Nachbarschaft erwarten schon mit Sehnsucht
den Augenblick, in welchem sie dir vorgestellt werdenkönnen."

„Sie vergessen aber trotzdem nicht, daß Sie mir
den ersten Tanz zugesichert haben?" bat Oskar drin¬
gend.

„Nein , ich vergesse es nicht," entgegnete sie, ihm
einen raschen Blick zuwerfend, und dann trachtete sie.
sich von all den auf sie einstürmenden Glückwünschen
und Lobfprüchen in die Einsamkeit ihres Zimmerszu flüchten.

„Siehst du jetzt ein, Artur , daß es eine Sünde
gewesen wäre, sie am Spiele zu hindern ?" fragte Frau
von Werther triumphierend . „War sie nicht tadellos?
Hast du je beredtere Liebesszenen vorgeführt gesehen?"

„Nein, niemals !" erwiderte Artur mit verbissenem
Groll . Nur mit gewaltsamer Kraftanstrengung brachte
er es über sich, mit seiner Umgebung zu reden. Seine
ganze Seele schien nur von einem Gedanken erfüllt.
War er zu spät gekommen, war er zur Seite getreten,
um einem anderen Manne zu ermöglichen, daß er
Luch jene Empfindungen lehre, für welche noch zu
jung zu sein er sie in seiner Torheit gehalten hatte?

Er trat hinaus in die Vorhalle und stellte sich an
der breiten Treppe auf, damit er ihrer ansichtig werde,
sobald sie von ihrem Zimmer herabkomme.

Ter sonst so weise, ernste Mann fühlte sich zu
jeder Torheit bereit, er ttat in eine Fensternische,
um unbeachtet zu bleiben. Die Musikanten, welche zum
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anzusehen et bereits gelernt hatte . Ein siegesbewußtes '
Lächeln lag ans dessen schönem Antlitz.

„Ich verwünsche sein gutes Aussehen," murmelte
Artur leise in den Bart hinein. „Ob sich Frauen Wohl
jemals so sehr durch ein hübsches Antlitz fesseln lassen
wie wir , die wir uns das starke Geschlecht neunen?
Wenn man selbst kein Adonis ist, hat man das Gefühl,
als ob ein reiner makelloser Charakter ohne Falsch
und Heuchelei mehr wert sei als eine hübsche Larve."

Artur vernahm das Rauschen eines Kleides, und
gleich darauf sah er Luch, ganz in Weiß gekleidet, die
die Treppe herabkommen. Er atmete erleichtert auf;
in diesem einfachen Gewände war sie ihm bekannt,
ries sie nicht jenen fremden Eindruck hervor, welchen
sie gemacht, während sie mit Oskar Fritzroh Komödie
gespielt. Vielleicht hatte er sich nur eingeredet, daß
sie nicht anders aussehe wie sonst, vielleicht war das
in ihrer Seele noch nicht erwacht, was er gefürchtet
hatte, darin zu lesen.

Er trat ans der Fensternische hervor, und Lucy
zuckte bei dem Geräusch seiner Schritte förmlich zu¬
sammen.

„Habe ich dich erschreckt?" forschte er leise. „Das
tut mir leid. Ich habe hier auf dich gewartet, weil
ich dich um den ersten Tanz bitten wollte."

„O, Artur , wie sehr ich das bedauere, für den ersten
Tanz bin ich bereits vergeben, aber nach demselben
kannst du über jeden anderen herfügen !"

„Du wirst dir doch nichts daraus machen, einen
dieser Fremden wegen eines allen Freundes zurück¬
treten zu lassen?" fragte er in einem Tone, welchen
sie bei ihm noch nie vernommen.

Mit einiger Verwirrung sprach sie:
„Ich — ich kann nicht, Artur ! Der zweite Tanz

wird es ja wohl auch tun !"
„Du willst nicht," erwiderte er rauh . „Sage mrr,

an wen du ihn vergeben hast, doch nicht etwa an
jenen Schauspieler, an Oskar Fritzroh ?"

„Du hast nicht das Recht, in diesem Tone mit
mir zu reden ! Auch nicht das Recht, so verächtlich
von Herrn Fritzroh zu sprechen!" rief sie, den Kopf
zurückwerfend. Und ehe er sich dessen versah, eilte
sie mit einer heftigen Bewegung an ihm vorbei.

Er sah noch, wie Fritzroh ihr unter der Tür
des Ballsaales entgegentrat , wie sein Arm sie um¬
schlang und sie dann nach den Klangen der Muftk
dahinftogen^ ^ fag te sich Artur voll Bitterkeit,
„aber ich gebe nicht nach. Ich will mein Schicksal
kennen lernen , will mich überzeugen, ob er sie mir
wirklich abgerungen."

Er würde am liebsten sofort auf Oskar Frrtzroh
gestürzt sein, würde gern Rechenschaft von ihm ge¬
fordert haben, sein Stolz aber hielt ihn davor zurück,
hinderte ihn auch daran , den beiden zu folgen, als
sie nach vollendetem Tanz in den Garten hinaus¬
traten.

Herr von Werther , welcher in diesem Augenblick
Arturs ansichtig wurde, trat auf ihn zu.

„Eine hübsche Unterhaltung für die jungen Leute,
nicht wahr , Artur ? Wir beide aber sind zu alt für
derlei Dinge und müssen uns wohl damit abfiuden,
nicht mitzutun ?" . ,

Gereizt sah Artur zu dem Hausherrn hinüber;
es Patzte ihm nicht, daß dieser, der um vieles älter
war als er, sich ganz auf den gleichen Fuß mit ihm
stellte, und doch war er zu sehr Mann der Welt und
Erziehung , um dagegen Einspruch erheben zu können
und bemerkte nur sanft : „Ich fühle mich noch nicht
so sehr alt , lieber Peter !"

„Nicht? Wenn wir ein hübsches Mädchen um erneu
Tanz bitten , entdecken wir gewöhnlich erst, wie alt
wir sind," fuhr der Hausherr fort , die Mißstimmung
des anderen nicht beachtend. „Du hast übrigens ver¬
mutlich gleich mir der Torheit des Tanzens längst
entsagt ?"

„•Jtun , baun 'rein Ich blx elu t-)üb\<S)eS Mübcheu,
ober bellet noch , elue hübsche Witwe suchen , reeutv Ich
auch ehrlich genug lein muß , baß ich taum die Hälfte
der Gäste kenne, welche sich heute bei mir zusarnrneu-
gesundeu. Von jenen, die mir nicht fremd sind, würde
ich allerdings einige lieber nicht in meinem Hause
sehen. Ich bin mit ihrem Benehmen ganz und gar
nicht einverstanden und weiß nicht, was die Diener¬
schaft, vor der man sich doch nie zu Vertraulichkeiten
herabwürdigen soll, weil man daun in ihre Gewalt
gegeben ist, von jenen Leuten denken mag."

Artur war durchaus nicht in der Verfassung, den
Redeschwall des Hausherrn zu ertragen ; er fand einen
Vorwand , um sich zu entfernen , aber erst spät im Laufe
des Abends bot sich ihm Gelegenheit, Lucy allein
zu sprechen. Sie sprach gerade mit einem allen Herrn,
der sich der reizenden jungen „Schauspielerin" hatte
vorstellen lassen, und sie lauschte seinen etwas alt¬
modischen Komplimenten in jener hochachtenden Weife,
die älteren Leuten gegenüber nur das Herz einzugeben
imstande ist. Artur glaubte, daß nun der richtige
Augenblick für ihn gekommen fei.

„Luch, willst du mir verzeihen, daß ich vorhin
etwas barsch gewesen bin ? Willst du mit mir Frieden
schließen? "fragte er ernsthaft.

„Natürlich will ich das ! Dir auch den nächsten
Tanz geben, wenn dir darum zu tun ist, auch noch
einen zweiten, nur fürchte ich, daß wenig Auswahl
mehr auf meiner Tanzkarte ist!"

„Ich nehme beide, wir könnten ja den nächsten
Tanz aussetzen, denn ich bin überzeugt, du mußt
nach der Theatervorstellung ohnehin müde sein."

„Mir ist zumute, als könne ich im Leben nie
mehr müde werden ! Aber ich sitze den Tanz auch mit
dir aus , wenn dir das lieber ist!" entgegnete sie
mit strahlender Miene.

„Komm mit mir in den Garten hinaus . Hier
erstickt man ja !" rief Artur.

Die Musik intonierte eben einen Walzer, die bei¬
den aber schritten bei den Klängen desselben in die
vom Monde beschienenen Parkanlagen hinaus.

„Ist es nicht ein herrlicher Abend!" rief sie mit
bebender Stimme. „Ich glaube nie einen schöneren
erlebt zu haben, und ich bin so glücklich, so namenlos
glücklich, und mir ist, als könne ich nimmer erfahren,
was das Unglück sei. Artur , du bist immer so lieb,
so gütig, so brüderlich mit mir gewesen, daß du auch
der erste sein sollst, dem ich eine Mitteilung mache."

„Halt ein !" bat er mit heiserer Stimme. „Ich
mutz dir früher etwas sagen, etwas, was du schon
längst hättest wissen sollen, nur —"

„Nein, sprich es nicht aus, " bat sie dringend,
ihm ins Wort fallend. Eine halbe Stunde früher
würde sie vielleicht keine Ahnung von dem gehabt
haben, was er im Begriffe zu sagen war, seither aber
war die Blindheit von ihr genommen, und ihr werb¬
liches Emvfinden sagte ihr , was er ihr gegenüber
zur Aussprache bringen wollte, tat ihr dar , daß es
ihre Pflicht sei, ihn nach besten Kräften zu schonen.

(Forlsetzung folgt.)

ferk®der bkbtlnwist
Armes Herz.

Von Oskar Josef van der Pernt.
Weißgefchäumtan starren Felsen
Bricht der Sturzbach in die Schlucht
Und zerwühlt mit lautem Tosen
Sie durch seiner Wasser Wucht.
Armes Herz, du darfst nicht toben,
Wie der Wildbach brausend braust,
Mußt verschweigen, was an Trübsal
Tief in deinem Innern haust!
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binfecn, das Revier feon zahlreichem Raxxfezexxg wie
Füchsen, Marfeern, Iltissen , Wieseln uxxfe Raubvögeln
zu säubern, ofeer er kann mit dem Hunde die Felder
nach ihm absuchen, feon denen in den Glanzzeiten der
Hasenjagd, nämlich November, Dezember und Januar
längst alle Früchte abgeerntet sind. Beide Arten der
Jagd haben neben mancherlei Vorzügen aber auch ihre
Nachteile, unter denen das Frieren auf dem Anstand
und das Schleppen der Jagdbeute auf der Suche nxcht
die geringsten sind. Mit Freuden begrüßt daher jeder
Nimrod die Karte , mit der er zur Treibjagd in einem
Reviere eingeladen wird , wo ein reichlicher Wild¬
stand ihm in sichere Aussicht stellt, daß er oft zum
Schuß kommen wird.

Tie Vorliebe der Jäaer für die Treibjagd ist voll¬
auf berechtigt. An Unterhaltung ist bei ihr kein Man¬
gel, da maxx — wenigstens bei Feldtreiben — auch
wenn man selbst nicht immerfort zum Schießen komint,
ein buntbewegtes Bild vor sich hat , wie die Hasen,
und anderes Wild , darunter meistens auch Meister Rei¬
neke, die Schützenkette anlausen und getroffen oder zur
großen Selbstberuhigung und Schadenfreude der ge¬
treuen Nachbarn des Ungeschickten von diesem gefehlt
werden . Außerdem läßt sich aber auch beim Treiben
mit geringerem Aufwand an Zeit ,Geld und körperlicher
Anstrengung als bei andern Jagdmethoden möglichst
viel Wild zur Strecke zu bringen , deren stattliche Länge

teilt , ja auch ein besonderes Vergnügen für das Jäger
herz ist.

Mit der Treibjagd ist es jedoch eine eigne Sache.
Der Jagdeigentümer und sein Personal geben sich oft
den merkwürdigsten Illusionen über den in einem be¬
stimmten Revier vorhandenen Wildbestand hin, und
wer sich nicht einige Tage vor der Jagd gewissenhaft
davon überzeugt, kann es erleben, daß die Sache mit
Schande und Spott endet, wie z. B . eine für eine
sehr hochgestellte Persönlichkeit Deutschlands veran¬
staltete Treibjagd aus Hasen, bei der statt der für jedes
Treiben erhofften 100 Hasen nur zwischen 10 und 15
erlegt wurden . Wie ganz anders nehnien sich im Ver¬
gleich hiermit die Resultate von Jagden in gut mit
mit Wild bestandenen Revieren aus . Obgleich bei den
nachstehend mitgeteilten Zahlen selbstverständlich zu
berücksichtigen ist, daß hier Veranstaltungen getroffen
wurden , um der Person des Monarchen den Löwen¬
anteil zuzuwenden, so bleibt es doch ein Zeugnis
für einen staunenswerten Wildreichtum, wenn der
deutsche Kaiser bei fünf verschiedenen Treibjagden in
den Revieren des Ämtsrats von Dietze in Barbh in
den Jahren 1890 bis 1895 nicht weniger als 354, 700,
584, 687 und 468 Hasen streckte, was einem Durch¬
schnitt von 559 Hafen für jeden Jagdtag gleichkommt.

Natürlich sind solche glänzende Ergebnisse nur
dann möglich, wenn vorher schon verschiedene Kunst¬
griffe angewendet worden sind, nur eine möglichst
große Zahl von Hasen auf den abzujagenden Strecken
zusammenzubringen . Am häufigsten wird zu diesem
Zwecke das Mittel des sogenannten Berlappens ange¬
wendet. Der Hase liebt es, dort wo an die Felder und
sonstigen Kulturen ein Wald stößt, nach der Morgen¬
äsung in diesen hinüberzuwechseln, was sich sehr leicht
verhindern läßt , wenn man vor der Waldgrenze über
leichte, in den Boden getriebene Stecken und Aeste eine
Leine zieht, die mit zahlreichen, in jedem leisen Wind¬
züge hin- und herflatternden Federn besetzt sind, und
obendrein noch mit intensiv riechenden Substanzen
verwittert werden können. Hier und da bedient man
sich zu dem gleichen Zwecke auch des Verfeuerns , indem
man in der Nacht vor der Jagd den benachbarten
Wald von Leuten durchwandern läßt , welche bren-

am nächsten Tage afezxxtrexfeenfeexx Jagd stvßenfeenWalfe
feon lärmenden Kindern feurchstreisen oder am Jagfe-
xnorgen selbst exxxe größere Zahl feon Treibern feon den
benachbarten Feldern in möglichst geräuschvoller Weise
gegen das eigentliche Jagdrevier durchwandern zu
lassen.

Allerdings ist mit diesen Maßregeln noch keines¬
wegs ein guter Jagberfolg gesichert; denn was nützt
alle Voraussicht, wenn unter den Schützen wie es so
oft der Fall ist, die Mehrzahl zu jener gefürchteten
Sorte gehört, deren Flinten um die Ecke schießen
oder statt des Hasen mit viel größerer Wahrscheinlich¬
keit einen Treiber treffen . Schlechte Jagdergebnisse
sind daher oft nicht dadurch veranlaßt , daß kein Wild
vorhanden war , sondern dadurch, daß die Herren nicht
zu treffen verstanden. Auch eine angemessene Klei¬
dung ist von dem größten Einfluß auf die Schieß-
leistunaen der Jagdeesellschaft. Zwischen den einzelnen
Treiben sind oft längere Strecken bis zu den nächsten
Ständen zurückzulegen. Tie Kleidung darf daher keine
so schwere sein, daß der Schütze durch sie zum unbe¬
hilflichen Dickhäuter xvird, sondern muß ihm völlige
Beweglichkeit ermöglichen, ohne daß er durch einen
kurzen Marsch in Schweiß gerät . Sind die Jäger auf
den Plätzen für den nächsten Trieb angekommen, die
sich häufig auf Anhöhen befinden, wo ein schneiden¬
der Nordostwind den Schützen anweht, dann heißt
es oft lange stillstehen, und bis die Treiberkette nahe

abzuschreiten, während der Jagdherr den Bruch ver- enug  herangekommen,' ist der Jäger so erstarrt , daßteilt xa aucb exn beionderes Vergnügen für das Jager - »er kaum die Glieder rühren kann und jedenfalls in
den Fingern nicht mehr die zu einein sicheren Schüsse
nötige Beweglichkeit besitzt. Er xnuß sich daher gründ¬
lich gegen Kälte verwahren , was viel besser als durch
dicke"Pelze durch doppelte Wollhemden geschieht, über
die ein starker Lodenanzug getragen wird . Auch die
Pelzmütze ist verwerflich. Man wähle statt ihrer lieber
eine Mütze aus leichtem Stoff mit Ohrklappen, die
einen breiten die Augen schützenden Schirm besitzt, da¬
mit der Schütze nicht durch die von den blendend
weißen Schneefeldern zurückgestrahlten Sonnenstrah¬
len schneeblind wird.

Wenn im Walde gejagt wird , läßt sich meistens
nur ein sogenaxxntes Vorstehtreiben einrichten, bei
welchem eine lange an den Enden hakenförmig gegen
die Schützen umgebogene Treiberkette sich auf die paral¬
lel zu ihr ausgestellte Schützenlinie zu bewegt. Regel
ist es dabei, daß die Jäger nie weiter als 50 bis 60
Schritt von eixxaxxder aufgestellt werden , damit axx-
laufende Hasen eventuell von zwei Schützen auf das
Korn genommen werden können. Fast gar nicht kommt
es dagegen axxf den Wind an , weil die von den Trei¬
bern mobil gemachten Hasen ohnehin vor einer un¬
gedeckt stehenden Schützeixkette auf weit über hundert
Schritt Entfernung , also außerhalb der Schußweite
Kehrt machen und die Schützen erst anlaufen , wenn
die Treiber bereits dicht hinter ihxxen sind.

In der Schützenkette sind natürlich nicht alle
Plätze gleichwertig. Mit Recht gelten die Posten am
linken und rechten Flügel für die besten und liefern,
von guten Schützen besetzt, meist ein Drittel bis zur
Hälfte der ganzen Beute . Gewöhnlich erhält der vor¬
nehmste Jagdgast den Platz am lixxken Flügel , weil
man annimmt , daß das dort von rechts anlaufende Wild
leichter aufs Korn zu nehmen sei als das dem Schützen
am rechten Flügel in entgegengesetzter Richtung anlau¬
fende. Wo keine Rangrücksichten zu nehmen sind, ist
es übrigens sehr praktisch, zwischen zwei schlechte
Schützen immer einen besseren zu stellen. Obwohl bei
genügend enger Aufstellung der Schützen eigentlich kein
Hase oder Fuchs lebendig durchkommen sollte, muß
man doch mit der mangelnden Schießfertigkeit rechj-
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vke Treiber willig und gut geschult sind, beim Vor¬
wärtsgehen durch Schlagen an die Bäume oder durch
Klappern den nötigen Lärm machen, und sich nicht auf
auf einen Haufen zusammenschieben, sondern den glei¬
chen Abstand untereinander halten.

Ein Feldtreiben wird im allgemeinen ebenso ange¬
stellt, wie das eben geschilderte Waldtreibcn ; doch
soll man bei ihm die Vorsicht üben, die Schützen nie¬
mals an den Rand eines Waldes oder in dessen Nähe zu
stellen, weil sonst viele waidwunde Hasen Gelegen¬
heit finden, sich zu verkriechen oder dem abseits des
Treibens oft mit unbeschreiblicher Frechheit räubern¬
den Fuchs zur Beute fallen.

Sehr gute Ergebnisse liefern die Kesseltreiben,
die ihren Namen davon haben, daß Jäger und Schützen
in bunter Reihe ein großes Stück Land, den Kessel, ein¬
kreisen und sodann konzentrisch gegen den Mittelpunkt
Vorgehen, wodurch selbstredend die Kette immer dichter
wird . Ist der Trieb so eng geworden, daß die Schützen
auf eine Entfernung von 50 Schritt voneinander stehen,
so kommt das Signal „Treiber vor". Die Treiber
dringen nnu weiter in den Kessel ein, so daß das Wild
gezwungen ist, sein Heil in der Flucht nach auswärts
zu suchen, während die stehen bleibenden Schützen
von nun an nicht mehr in den Kessel hinein , sondern
nur noch nach auswärts schießen dürfen.

Die bisher beschriebenen Arten der Treibjagd
haben den gemeinsamen Uebelstand, daß der Schütze
lange Zeit nichts zu tun bekommt, während zum Schluß
die Hasen so hageldicht anlaufen , daß der Schütze
oft nicht schnellgenug laden und feuern kann. Diese
Zwangslage vermeidet man bei dem sogenannten böh¬
mischen Treiben , das seiner Originalität wegen hier
skizziert sein möge. Vom linken und rechten Flügel
der Schützenkette läßt man, senkrecht auf diese orien¬
tiert , von je einer Haspel eine 600 bis 700 Meter
lange Leine ablaufen , in die etwa alle 25 bis 30
Meter ein Merkzeichen eingeknüpft ist. Sowie ein
neues Merkzeichen erscheint, macht einer von den Trei¬
bern Halt , so daß sich schließlich auf beiden Enden
der Schützenkette, im rechten Winkel zu dieser je ein
Flügel von Treibern aufbaut . In dieser Anordnung,
die einem Rechteck gleicht, dessen eine Seite offenge-
lassen ist, bewegt sich die ganze Aufstellung über
das abzustreifende Gelände . Diese eigentümliche Jagd¬
weise spekuliert auf die Gewohnheit des Wildes , sich
nur ungern aus der Gegend, wo es seinen regel¬
mäßigen Standort hat, weit wegtreiben zu lassen.
Setzt sich nun die Aufstellung in Bewegung, so läuft
natürlich anfangs sämtliches Wild in der Richtung
davon, die jene einschlägt. Nach einer Weile wird
aber die Sehnsucht nach der Heimat in Freund Lampe
immer lebendiger , und er macht endlich den ihm zum
Verderben gereichenden Versuch durch die Schützenkette
durchzubrechen, wobei er niedergestreckt wird . Die Me¬
thode hat den Vorteil , daß man viele Kilometer lange
Landstreifen, ohne aufgehalten zu werden , abjagen
kann. Am Ende des Treibens angekommen, schwenken
die Treiber nach einwärts und schließen auf diese
Weise einen Kessel oder setzen sich an die Schützenlinie
in derjenigen Richtung an , von der der eben vollendete
Trieb herkam, wobei die Strecke nochmals abgetrie¬
ben wird.

Die großartigen Treib - und Lappjagden, wie sie
für hochfürstliche Personen auf Rotwild , Sauen und
anderes zur hohen Jagd gehöriges Wild veranstaltet
ewrden, bilden als Hofjagden, deren umständlicher
^Apparat weitläufig beschrieben werden müßte, ein
Kapitel für sich. Die Treibjagd aber , wie sie dem Gros
der Jagdfreunde zugänglich ist, bietet deswegen nicht
weniger Freuden und Abwechselung. Außer dem
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Wenn die Glock' soll auferstehen.
Muß die Form in Stücke gehen.

Vor dem Tode erschrickst du? du wünschest
unsterblich zu leben!

Leb' im Ganzen ; wenn du lange dahin bist,
es bleibt.

*

Dem Mutigen hilft Gott.
°x —X—X—X°- X°-°X—X.
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= Gut genug. — Eins der schlimmsten Worte
heißt: Gut genug! Gewöhnlich braucht es einer zu seiner
Entschuldigung, wenn er etwas gemacht hat , was eben
nicht gut genug ist. Dafür gut genug! heißt dann das
Trostwort . Aber wer sein Werk nicht so gut macht, als
er kann, der gibt sich unter dem Wert aus , und das
sollte einem ernsten und rechtschaffenen Menschen nicht
gut genug sein.

= Mückenbekämpfung durch Wildenten. Neue Vor¬
schläge, die der Direktor des Zoologischen Gartens von
Leipzig, Dr . Gebbing, kürzlich zur Bekämpfung der
Mückenplage machte, haben zunächst die städtische Ver¬
waltung von Leipzig und die Gemeinden der Elster-
aue beschäftigt. Es ist anzunehmen, daß sie auf dem
vorgezeichneten Wege gemeinschaftlichVorgehen wer¬
den. Dieses Vorgehen besteht in der Einbürgerung der
Wildenten im großen und ihrem Schutze vor jeder
Verfolgung . Auch andere Städte , so besonders Frank¬
furt a . M. und Lübeck, die unter der Mückenplage zu
leiden haben, haben der neuartigen Bekämpfung dieser
Insekten ihr Augenmerk zugewendet.

tk Verschönte Perlen . Durch das Vorgehen der
Pariser Kammer der Juwelenhändler gegen den Ju¬
welier Altschüler, der eine für 70 000 Franc gekaufte
Perle durch ein besonderes elektrisches Verfahren in
ihrem Aussehen so sehr verschönte, daß die Perle
von ihm auf eine Viertelmillion Francs bewertet
wird , erhält die Oeffentlichkeit zum e?ftenmal Einblick
in eine eigenartige Industrie , die sich erst in den letzten
Jahren — mit dem Steigen der Perlenpreise — zu
großer Blüte entfaltet hat . Es ist die „Veredelung"
der Perlen , und der Zweck des Verfahrens ist es,
wie ein anscheinend sportsmännisch veranlagter eng¬
lischer Fachmann sich ausdrückte, die 'Perlen zu
„dopen", auf daß sie schöner erscheinen, einen reineren
Glanz zeigen und somit teurer verkäuflich sind. Der
Juwelier Altschüler macht geltend, daß in diesem Ver¬
fahren unter keinen Umständen eine „Fälschung" zu
erblicken sei, da es sich um echte Perlen handelt und
und außerdem dieses Verfahren in der Juwelenbranche
so verbreitet sein soll, daß man es sozusagen als
„üblich" bezeichnen kann. Jedenfalls besitzt in Paris
ein unternehmender Mann eine sehr große und sehr
oft in Anspruch genommene Werkstatt, die mit großen
elektrischen Anlagen versehen ist. Hier werden die
Perlen , nachdem ihre Oberfläche künstlich etwas rauh
gemacht ist, ultravioletten Strahlen , in einigen Fällen
auch der Sonne ausgesetzt: und die Folge ist ein wun¬
dervoller Glanz , der sogar den weniger geschätzten
Süßwasserperlen die Schönheit echter orientalischer
Perlen verleihen kann. Das Verfahren soll aber auch
seine Gefahren haben, da nicht alle Perlen diesen
Prozeduren standhalten, so daß der Juwelier mit.
dem Risiko einer starken Entwertung zu rechnen haU
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